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Mitteilungen der V ereinigung der Dialysep atienten und Nierentransplantierten  OÖ.
 Mitglied der ARGE NIERE ÖSTERREICH, Mitgliedsverein im Dachverband oberösterreichischer Selbsthilfegruppen
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GOLDENES EHRENZEICHEN FÜR
PRIMAR Dr. LÖFFLER !

Am 15. Jänner überr eichte Landeshauptmann Dr . Pühringerunser em Transplantationsr eferenten
für seine überragenden Verdienste das Goldene Ehrenzeichen der Republik Österr eich

INHALT: Symposium unserer Selbsthilfegruppe mit dem Transplantationsreferat und dem
Religionspädagogischen Institut / Für eine halbe Stunde blind (Besuch beim Blindenverband)
Jahreshauptversammlung und Weihnachtsfeier 2006 / Bericht vom Adventausflug 2006
Ehrenzeichenverleihung an Prim. Dr. Walter Löffler / Mittelschüler infor mieren sich über Organspende
und Pflegeberufe (Bericht aus dem WJKH) / Liste der österr. Dialysestationen / Merkblatt für
Feriendialye  Fortbildungsveranstaltung im Landeskrankenhaus Vöcklabruck / Diaplant - Stammtische
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Gesundheit bedeutet weitgehendes

körperliches, seelisches und sozi-

ales Wohlbefinden.

Die Grünen vertreten daher in der

Gesundheitspolitik einen breiten,

sektorübergreifenden Ansatz.

· Umweltbelastungen vermeiden

Luftverschmutzung, Lärm und Stress belasten die Menschen. Es braucht daher auch unpopu-

läre Maßnahmen wie z.B. Verkehrsbeschränkungen oder weitreichende Rauchverbote um

krankheitsauslösende Faktoren zu reduzieren.

· Chancengleicher Zugang zu Gesundheit sleistungen

Untere Einkommens- und Bildungsschichten erkranken viel früher und häufiger und werden

durch erhöhte Krankenkassenbeiträge und Selbstbehalte zusätzlich belastet. Die Grünen

fordern neben einer aktiven Armutsbekämpfung eine bundeseinheitliche Harmonisierung von

Beiträgen und Leistungen, sowie Befreiungsregelungen die das Einkommen und auch das

Krankheitsgeschehen berücksichtigen.

· Eigenverantwortung der Betroffenen stärken

Wissen zu Krankheitsentstehung, Information und ein guter Selbstwert sind gesundheits-

förderliche Faktoren. Durch aktive Einbindung in den Genesungsprozess, Stärkung der sozi-

alen Netzwerke und der Selbsthilfegruppen steigt die Lebensqualität von Frauen und Män-

nern, chronisch Kranken und deren Angehörigen.

„Für mich als Gesundheitssprecherin ist die Planung auf regionaler Ebene mit einer engen

Verschränkung des Spitalsbereichs, der niedergelassenen Ärzteschaft und dem Sozialbereich derzeit

die größte Herausforderung. Eine gute Balance zwischen Apparatemedizin und Zuwendungsmedizin

mit qualitativ hochwertiger Pflege ist zu finden.“

Ulrike Schwarz,

Landtagsabgeordnete
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Liebe Leserin, lieber Leser!Liebe Leserin, lieber Leser!Liebe Leserin, lieber Leser!Liebe Leserin, lieber Leser!Liebe Leserin, lieber Leser!

Obgleich das Jahr 2007 noch recht jung ist,
gibt es bereits wieder einige erfreuliche Neuig-
keiten zu berichten. Nicht über die neue Regie-
rung (das tun die „normalen“ Zeitungen ohnehin
ausführlich), aber über etwas, das in diesem Zu-
sammenhang endlich einmal konkret zugesagt
wurde – nämlich die Deckelung der Selbstbehalte
für chronisch kranke Menschen. Die Selbsthilfe-
gruppen kämpfen darum ja schon jahrelang. Jetzt
hat die neue Gesundheitsministerin in einem
Krone-Interview mit der Überschrift ‘KDOLSKY :
DIE REZEPTGEBÜHREN DECKELN’  am 14.
Jänner zugesagt: „Eine Deckelung mit 2% des
Bruttoeinkommens ist vorgesehen. Ganz wesent-
lich für mich ist dabei, dass die chronisch
Kranken stark entlastet werden. Ich wer-
de dafür wie eine Löwin kämpfen!“

Da diese Regelung im Kapitel Ge-
sundheit des Koalitionsabkommens de-
zidiert festgelegt ist, darf man davon aus-
gehen, dass der guten Absicht auch Ta-
ten folgen werden. Wenn es sich laut
anderen Meldungen heuer nicht mehr
ausgehen dürfte, so doch ab nächstem
Jahr. Es muss dann niemand einen hö-
heren Selbstbehalt (Rezeptgebühr usw.)
tragen müssen, als ein Fünfzigstel (2%)
seines Jahreseinkommens ausmacht.
Was tatsächlich für viele von uns, die ge-
rade noch nicht rezeptgebührenbefreit
sind, aber geringe Einkünfte haben – und
doch viele Medikamente brauchen, eine
spürbare Erleichterung bringen wird.

Symposium : Das erfreulichste Ereignis seit
unserer letzten Ausgabe war ohne Zweifel das
Symposium unserer Selbsthilfegruppe mit dem
Transplantationsreferat und dem Religions-
pädagogischen Institut am 17. November in Linz,
wo die Weichen dafür gestellt wurden, dass das
Anliegen der Organspende in den Religions-
unterricht der Schulen integriert wird. Obfrau
Helga Lukas hat jahrelang dafür gearbeitet, die

Idee der Organspende den jungen Leuten unse-
res Landes nahe zu bringen. Dies darf daher als
Krönung ihrer Arbeit angesehen werden.

Ein weiteres wichtiges Ereignis findet sei-
nen Niederschlag in dieser Zeitung: Es war die
Überreichung des Goldenen Ehrenzeichens
der Republik Österr eich an Prim. Dr . Wal-
ter Löf fler am 16. Jänner, was nun endlich
eine öffentliche Anerkennung für die großen Ver-
dienste unseres Transplantationsreferenten dar-
stellt. Durch seine Arbeit sind in den letzten Jah-
ren unzählige Leben gerettet worden. (Vor al-
lem Herz- und Lungenpatienten auf der Warte-
liste allein auf die Transplantation angewiesen).

Das Krankenhaus Vöcklabruck  veran-
staltete am 18. Jänner  eine sehr sorgfältig vor-
bereitete Fortbildung für 160 ersfchienene Ärz-
te und Pflegepersonen, wobei auch unsere Ob-
frau um die Darlegung unserer Position gebeten
wurde.

Der ausgezeichnete Besuch dieser Veran-
staltung ist besonders bemerkenswert, weil dies
der Tag des großen Orkans war….

Es hat sich eine wirklich sehr herzliche Beziehung entwickelt
zwischen unserer Selbsthilfegruppe und Prim.Dr . Löf fler
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Vorsor ge-Vortrag : Am 24. Jänner spra-
chen Prim. Dr. Reinhard Kramar (unser medizi-
nischer Beirat seit Gründungstagen), sowie Prof.
Dr. Georg Biesenbach (AKH)  und  Prof. Dr.
Rainer Oberbauer (Elisabethinen) im Linzer Ober-
bank-Forum über Diabetes, Nierenerkrankungen
und Bluthochdruck. Die zahlreichen Besucher aus
Linz und Umgebung nahmen die Gelegenheit
wahr, sich aus erster Hand zu informieren, um
ernsthaften Erkrankungen rechtzeitig vorbeugen
zu können. Vorsorge ist besser als heilen. Und
spart kostbare Plätze an der Dialyse!

Transplantation oder Dialyse? Unsere
vielen Bemühungen um die Sache der Organ-
spende dienen selbstverständlich den einzelnen
Patienten, die durch eine Transplantation eine
deutliche Verbesserung ihres Lebens erfahren –
sowie den Empfängern anderer Organe, deren
Leben nur durch eine rechtzeitige Organverpflan-
zung gerettet werden kann, wie dies z.B. bei Herz,
Lunge oder Leber der Fall ist. Je mehr
Menschen transplantiert werden können,
um so mehr können aber auch unsere
Dialysestationen entlastet werden. Sie
platzen wegen der hohen Neuzugänge ja
manchmal schon aus allen Nähten.

Es ist daher enor m wichtig, dass
alle Patienten, die für eine T rans-
plantation gemeldet sind, so rasch
wie möglich aus den Dialyse-
stationen „heraustransplantiert“
werden!
Denn eine Entlastung von Ärzten und
Pflegepersonen kommt letztlich auch
jenen Patienten zugute, die für eine Trans-
plantation nicht mehr gemeldet werden
können.

Wenn unser Diaplant Aktuell deutlich mehr
Gewicht auf die Entwicklung der Organspende
legt und sich auf diesem Gebiet auch hervorra-
gender Helfer erfreuen kann, so würden wir uns
dennoch wünschen, dass Themen der Dialyse
ebenfalls wieder mehr im Diaplant vertreten sind..

Wir wären daher über jede Anregung unserer
Dialysepatienten sehr dankbar!

Mitarbeiter gesucht!

Bereits bei Erscheinen unserer nächsten
Ausgabe werden wir keine Obfrau mehr haben!
Helga Lukas, die sich mehr als ein Jahrzehnt
vortrefflich um die Belange der oberösterreichi-
schen Nierenpatienten gekümmert hat, wird mit
Ende März ihr Ehrenamt niederlegen. Sie wird,
wie sie selbst zugesagt hat, aber nur in den Hin-
tergrund treten und unseren Mitgliedern
weiterhin mit Rat und Tat zur Seite stehen. Vie-
les von ihrer Zeit als Obfrau bleibt uns erhalten
und ist zukunftsweisend; vor allem die Arbeit für
die junge Generation, die sie zusammen mit
ihrem Gatten in die Wege geleitet hat. Auch
dabei hat sich die sehr engagierte Unterstützung
unseres Beirates Primat Dr. Löffler als große
Hilfe erwiesen. Unsere Vereinigung steht gesund
und stark da; sie wurde sogar vom Herrn Landes-
hauptmann am 16. Jänner anlässlich der

Ehrenzeichenverleihung öffentlich sehr
lobend erwähnt.

Dennoch brauchen wir Hilfe, um
weiterhin bestehen zu können! Wir su-
chen einen Menschen guten Willens, der
bereit ist, die Nachfolge von Helga Lu-
kas anzutreten. Sie und ihr Gatte Julius
bieten dafür jede erdenkliche Einstiegs-
hilfe an. Wer in unserem Land wäre be-
reit, sich solchermaßen für das Wohl der
Dialysepatienten und Nieren-
transplantierten einzusetzen? Sie –
oder Sie – oder gar Sie ??? Fragen Sie
bei der Familie Lukas, wie erfüllend es
sein kann, auf diese Weise für andere da
zu sein. Sie trauen sich das nicht zu? Nur
Mut! Fragen kostet nichts. Plaudern sie

einfach mit Helga!  Ihre Telefonnummer ist:
07242/44094. Postanschrift: 4600 W els,  Stolz-
straße 12. Alles Gute und viel Glück!

Wir sind auch über jede andere Form der
Mitarbeit sehr dankbar. Denn was man in einer
Selbsthilfegruppe für die Menschen mit ähnli-
chem Los tut, hilft einem auf wundersame Wei-
se letztlich selbst!
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Mitgliedsbeitrag und Spenden

Unsere Selbsthilfegruppe  erhält sich
materiell von den Beiträgen ihrer Mitglieder.
Daneben erreichen uns immer wieder auch Spen-
den. Wir danken für beides sehr herzlich.
Besonders hervorheben möchten wir auch heu-
er wieder eine Spende in Höhe von Euro 300,-
von Ingrid Maibur ger , die eine treue Freundin
unserer leider verstorbenen Johanna Fischerleh-
ner war und sich immer wieder für unsere Grup-
pe einsetzt. Neun Persönlichkeiten aus ihrem
Kollegenkreis (und wohl auch sie selbst) haben
jeweils ihr Scherflein für diese großmütige Spen-
de anonym beigetragen. Ingrid Maiburger ist es
auch, die hin und wieder Werbeeinschaltungen
von politischen Parteien für uns bekommt, weil
sie in der oö. Landesregierung und bei vielen
Politikern einen sehr guten Ruf genießt. Wenn
man sich bei ihr bedankt, sagt sie bloß: „Aber,
das ist doch selbstverständlich“. Nochmals herz-
lichen Dank, liebe Ingrid!

Bei dieser Gelegenheit gleich unsere Bitte
an alle Mitglieder: Sie finden in dieser Ausgabe
wieder einen Zahlschein für den Mitgliedsbeitrag.
Am besten ist es, ihn möglichst bald einzuzah-
len, damit man nicht darauf vergisst. Es ist Ihr
Beitrag zur Selbsthilfe.

Die Höhe ist mit 18,- Euro gleich ge-
blieben. Wenn neben der eigenen
Zeitung auch die Zusendung des über-
regionalen DIATRA JOURNALS ge-
wünscht wird, was wir wegen der vie-
len wertvollen Informationen sehr
empfehlen, zahlen Sie bitte Euro 23,-
ein. Wir danken im voraus!

Wem es ein Anliegen ist, etwas
mehr zu überweisen, dem danken wir
gleich jetzt im voraus für diese Spen-
de!

Vorschau: Österr eich-Symposi-
um für Organtransplantierte am
2. Juni 2007 in Linz

Das bundesweite Symposium für
Organtransplantierte findet nach sehr

erfolgreichen Veranstaltungen in Wien, Graz und
Innsbruck im heurigen Jahr bei uns in Linz statt;
und zwar am Samstag, den 2. Juni. Die Veran-
staltung wird von Novartis gefördert und bietet
ein breites Programm an Information und Dis-
kussionen. Räumlichkeit und andere Details ste-
hen noch nicht fest. Wir werden in unserer nächs-
ten Ausgabe ausführlich darauf eingehen.

Wir wünschen Ihnen allen für das
neue Jahr einen möglichst guten Gesund-
heitszustand, möglichst wenig Probleme
und viele Anlässe zur Freude!

Vorstand und Diaplant Aktuell

P.S. Vorschläge, Anregungen und Anfragen bit-
te an Diaplant Aktuell  (Walter Kiesenhofer, 4040
Linz, Pragerstraße 7 , Tel. 0732/710836  ).
Auch Kritik ist willkommen!

-

Geben und nehmen - beides stimmt fröhlich!
Ingrid Maiburger übergibt dem Schriftführer die großmütige Spende
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Or ganspende: ein Soll für alle,
ein Segen für viele

Symposium des T ransplantationsr eferates Österr eich-Nor d mit unser er
Selbsthilfegruppe und dem Religionspädagogischen Institut der Diözese

Linz am 17. 11.2006 im Ausbildungszentrum W agner-Jaur egg Linz

Menschen, die Gutes verwirklichen wollen, er-
zielen erstaunliche Erfolge, wenn sie sich über die
Grenzen ihrer Vereinigungen und Institutionen hin-
weg zusammenschließen. In Oberösterreich gab
Hofrat Primar Dr . Walter Löffler als
Transplantationsreferent den „Startschuss“ dazu,
als er vor einigen Jahren begann, die Ärzteschaft
und Pflegepersonen seiner großen Intensivstati-
on an der Landesnervenklinik Wagner-Jauregg mit
jenen Menschen zusammenzubringen, für welche
sie in aufopfernder Arbeit Organspender betreu-
en und Organe für die Menschen auf den Trans-
plantations-Wartelisten bereitstellen. Diese Ärz-
te, Schwestern und Pfleger leisten eine sehr harte
und seelisch höchst schwierige Arbeit, ohne je
deren Früchte zu sehen; nämlich gesunde und le-
bensfrohe transplantierte Menschen!

Die Idee hat Früchte für beide Seiten gezei-
tigt. Aus ersten gemeinsamen Treffen ist eine trag-
fähige und äußerst fruchtbare Zusammenarbeit

entstanden. Als unsere Obfrau Helga Lukas im
vergangenen Jahr dem Primarius ihren Plan vor-
legte, die Idee der Organspende an Jugendliche
in Schulen heranzutragen, war er sofort Feuer
und Flamme. Denn von den jungen Leuten
hängt es ab, welche Einstellung und welche Be-
dingungen in Zukunft herrschen werden – ob
weiterhin kranke Menschen von der Gesellschaft
solidarisch mitgetragen werden, oder ob sich
die Tendenz wachsender Egozentrik noch stär-
ker durchsetzt.

Organspende als eine Liebesgabe  sogar
über den Tod hinaus! Dieser zutiefst humanitä-
re Gedanke ist großartig geeignet, das Gefühl
der Verantwortlichkeit und Nächstenliebe in un-
seren jungen Menschen wachzurufen!

Der oö.Landeshauptmann Dr. Josef
Pühringer sagte dem Projekt im November 2005
seine Unterstützung zu. Landesschulrats-
präsident Fritz Enzenhofer lud Frau Lukas und

Die dr ei Stützen für die künftige Information unser er Schüler über die Or ganspende: TPL-Referent Prim.Dr .Walter Löf fler,
Obfrau Helga Lukas, Mag. Thomas Schlager -Weidinger
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Primar Löffler am 20. April zu einem Grundsatz-
gespräch über dieses Thema ein. Bei dem sehr
fruchtbaren Gespräch war (neben Frau Ilse Mühl-
bacher und der Psychologin Mag. Daniela Schnei-
der) auch Mag. Thomas
Schlager-Weidinger anwe-
send. Dieser stellte als
Medienpädagoge des
Religionspädagogischen
Instituts der Diözese Linz
in weiterer Folge die Wei-
chen, dass die katholische
Kirche als „Dritte im Bun-
de“ für die ganze neue Art
von Jugendarbeit gewon-
nen werden konnte.

Ein erster sichtbarer
Erfolg der Zusammenar-
beit dieser drei Partner war
das am 17. November
2006 im Bildungszentrum
des Wagner-Jauregg-Kran-
kenhauses stattfindende
Symposium, an welchem
die führenden österreichi-
schen Kapazitäten aus
dem Bereich Transplanta-
tion, Ethik und Selbsthilfe
teilnahmen. Knapp fünfzig
Religionslehrer nutzten die Einladung des
Religionspädagogischen Instituts als Fortbildungs-
veranstaltung und erhielten wertvolle Informati-
onen aus erster Hand. Auch Lehrkräfte anderer
Fächer waren anwesend, sowie Vertreter der
Hospizbewegung und mehrere Betroffene.

Als besondere Auszeichnung und als Hinweis
auf die Ernsthaftigkeit, mit welcher die katholi-
sche Kirche das Thema Organspende in den
Religionsunterricht einbinden will, ist die Anwe-
senheit von Diözesanbischof Dr. Ludwig Schwarz
zu werten, welcher in einer kurzen Grußan-
sprache auf diese großartige Ausdrucksform
christlicher Nächstenliebe einging und die Wich-
tigkeit dieser Bestrebungen für die Schüler des
Landes betonte. Aus Graz war Gerold Schackl,
der Präsident des Dachverbandes Arge Niere Ös-
terreich, zusammen mit dem Obmann der steiri-

schen Selbsthilfegruppe Rolf Klinger angereist,
um den Start für das zukunftsweisende Projekt
zu unterstützen und Impulse für die anderen Bun-
desländer mitzunehmen.

Als besondere Aus-
zeichnung und Wertschät-
zung darf die Anwesenheit
der beiden führenden öster-
reichischen Transplantati-
ons-Chirurgen Professor
Dr. Ferdinand Mühlbacher
aus Wien (Transplanteur
von Niki Lauda und Franz
bzw. Christine Vranitzky )
und Professor Dr. Raimund
Margreiter aus Innsbruck
(er transplantierte dem
Bombenopfer Theo Kelz
beide Hände) gelten. So ist
es durchaus nicht verwun-
derlich, dass das öster-
reichische Fernsehen
(ORF) Notiz davon nahm
und noch am selben Abend
einen Beitrag darüber aus-
strahlte.

Wenden wir uns nun
dem Ablauf des Symposi-
ums zu: Nach der Eröff-

nung durch Prim. Dr. Walter Löffler um 9 Uhr
begrüßten Helga Lukas für unsere Selbsthilfe-
gruppe und Mag. Thomas Schlager-Weidinger
für das Religionspädagogische Institut die An-
wesenden sehr herzlich. Sie skizzierten darin ihre
Positionen und gemeinsamen Zielvorstellungen.
Mag. Thomas Schlager-Weidinger: „Der
Religionsunterricht soll zu verantwortlichem Den-
ken und Verhalten im Hinblick auf Religion und
Glauben befähigen. Die Schüler sollen damit ih-
ren Lebenssituationen nicht fraglos, sprachlos
und orientierungslos gegenüberstehen, sondern
zu einer verantwortlichen Deutung der Gesamt-
wirklichkeit und des eigenen Lebens geführt
werden. Das Fach Religion eröffnet für die Schü-
ler die Möglichkeit, für sich selbst ethische Werte
ohne Notendruck zu reflektieren und zu diskutie-
ren. Aus diesem Grund war es für das Religions-

Diözesanbischof Dr.Ludwig Schwarz sieht in der
Organspende tätige christliche Nächstenliebe
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pädagogische Institut selbstverständ-
lich, dieses äußerst wichtige Thema im
Fortbildungsprogramm aufzunehmen
und durch die Lehrkräfte als Multipli-
katoren und Schnittstellen zu den Schü-
lern zu bringen.“

Stefan Horner, der kaufmänni-
sche Leiter des Hauses, freute sich in
seinem Willkommensgruß über die
„historische Stunde“ und die Zukunfts-
perspektiven, die sich dadurch eröff-
nen. Er lud alle Anwesenden zum spä-
teren gemeinsamen Mittagessen herz-
lich ein.

Die vorgetragenen Themen wa-
ren reichhaltig und daher in zwei Blö-
cke am Vormittag und zwei am Nach-
mittag gegliedert, die jeweils von kom-
petenten Experten moderiert wurden.
Diese leiteten auch die Diskussionen,
welche sich an die einzelnen Referate
anschlossen und an Lebhaftigkeit und
Aktualität nichts zu wünschen übrig lie-
ßen.

Aus Platzgründen können leider nicht alle Re-
ferate der bis 17 Uhr dauernden Veranstaltung
geschildert werden. So sollen nur die Grußworte
unserer Obfrau und des Bischofs, sowie ein kurzer
Bericht über die Referate der beiden „Stars“ der
Veranstaltung, Prof. Ferd. Mühlbacher und Prof.
Raimund Margreiter, herausgegriffen werden:

Grußadresse unserer  Obfrau Helga
Lukas

Helga Lukas hat das Symposium zusammen
mit dem Transplantationsreferenten Primar Dr.
Walter Löffler initiiert und gab bei der Begrüßung
ihrer großen Freude Ausdruck, dass das Religions-
pädagogische Institut sich als starker und aufge-
schossener Partner erwiesen hat. Vor allem begrüßte
sie die Bereitschaft, die Idee der Organspende in
den Religionsunterricht an oberösterreichischen
Schulen zu integrieren. Sie empfand es als große
Auszeichnung, dass Diözesanbischof Dr. Schwarz
persönlich erschienen war und wies darauf hin, dass
acht Jahre zuvor Kardinal Dr. König beim Zweiten

Europäischen Tag
der Organspende in
Wien sich ebenfalls
persönlich dafür ein-
gesetzt hatte.

Frau Lukas
drückte im Namen al-
ler betroffenen Pati-
enten die große
Dankbarkeit dieser
Menschen aus: „Wir
dürfen weiterleben
durch die Wissen-
schaft, die Kunst der
Medizin, durch den
Einsatz hochqualifi-
zierter Ärzte, durch
die gesetzliche Lage
sowie durch die So-
zialversicherung in
Österreich und der
damit verbundenen

Solidarität aller Menschen. Es gibt in Wahr-
heit keine Zweiklassenmedizin. Auch jeder
arme Mensch wird in unserem Land trans-
plantiert und medizinisch optimal behandelt.

Unser Ziel ist es, dass die Organspende
als Liebesgabe über den Tod hinaus und als
letztes großes Geschenk an Mitmenschen von
allen in dieser Weise empfunden und verin-
nerlicht wird. Wir wollen auch darauf achten,
dass die Widerspruchslösung als optimale de-
mokratische und humanitäre Entscheidung des
Gesetzgebers generelle Akzeptanz findet.“

Obfrau Helga Lukas wünschte allen Teil-
nehmern einen angenehmen Verlauf des Ta-
ges und reges Interesse an den gebotenen In-
formationen in ethischer, juristischer, medizi-
nischer und menschlicher Hinsicht. Ihr
Wunsch an die Teilnehmer: „Ich bitte Sie ganz
herzlich, Ihre Erkenntnisse in ihrem Lebens
und Wirkensbereich im Rahmen Ihrer berufli-
chen, sozialen und religiösen Verantwortung
so weiter zu geben, dass sie zum Segen für alle
werden, die auf ein lebensrettendes Organ an-
gewiesen sind.“

Frau Lukas nützte die Gelegenheit und
bat den Herrn Bischof um Unterstützung

in einem besonderen Härtefall
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Grußworte des oö.
Diözesanbischofs Dr . Ludwig

Schwarz

Schon Papst Johannes Paul II. hat anlässlich
eines in Rom stattfindenden Internationalen
Kongresses im Jahre 2000 (im Heiligen Jahr)
auf die wichtige Fragestellung rund um die Organ-
transplantation hingewiesen. Er stellte
fest, dass jede Transplantation in Entschei-
dungen von großer ethischer Bedeutung
eingebettet ist. Das gilt für die Person, die
das Organ zur Verfügung stellt und ebenso
für dessen Empfänger. Der Papst betonte
damals, dass die Übertragung eines sol-
chen lebenswichtigen Organs einen ech-
ten Akt der Liebe darstellt.

Gegen den Organhandel, wie er
manchmal von Ländern der dritten Welt
berichtet wird, nahm der Bischof dezidiert
Stellung: „Es ist dies nicht nur die Hinga-
be von etwas, das uns gehört, sondern
die Hingabe eines Teiles von mir als Per-
son, weil jeder körperliche Teil integrativer
Bestandteil meiner Person ist, die sich in
meinem seelischen Ich darstellt, aber
immer auch in meinem Körper manifes-
tiert. Daher kann ich eine Vorgangsweise,
die in Richtung verstärkter
Kommerzialisierung menschlicher Orga-
ne geht, oder diese gar als Handelsware
betrachtet, moralisch nicht akzeptieren.
Wer den Körper eines Menschen als
Objekt betrachtet, verletzt dessen Wür-
de. Daher sehe ich in einer Organspende
keinen rein organisatorischen oder gar
geschäftlichen Vorgang, sondern einen
liebevollen interpersonalen Akt.“

Liebe hat immer mit freier Zustim-
mung zu tun. Wenn die Organspende in
diesem Rahmen der Nächstenliebe statt-
findet und Mitmenschen retten kann bzw.
das Leben neu zu schenken vermag, ist
sie ohne Einschränkung zu begrüßen und
zu unterstützen. In diesem Zusammen-
hang gibt uns Jesus Christus selbst das

eigentliche Beispiel. Er hat aus Liebe zu uns
Menschen und aus freien Stücken sein Leben
hingegeben, damit wir das Leben haben – und
es in Fülle haben, also auch das ewige Leben in
Gott. Dies möge uns eine Orientierung bei allen
Überlegungen dienen, die bei diesem Symposi-
um angestellt werden. Ein Soll für alle – ein Se-
gen für viele!

Hubert Kehrer (Obmann der Lebertransplantierten) beteiligt sich
eifrig an der Diskussion

Gerold Schackl, Präsident der Arge Niere Österreich (links) und der
steirische Obmann Rolf Klinger aus Graz ver folgen aufmerksam die

Beiträge der Experten. Hinter ihnen: Prof. Mühlbacher
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Gibt es eine Alter native zur
Or gantransplantation?

Univ. Pr of. Dr . Fer dinand Mühlbacher ,
Leiter der klinischen Abteilung für Transplanta-
tion der Universitätsklinik Wien

Warum musste ich mich mit Alternativen
zur Transplantation beschäftigen? Erstens muss
ich im Rahmen der Aufklärung dem Patienten
vor Augen führen, welche Therapiemöglichkeiten
zur Verfügung stehen. Er trifft dann die freie Ent-
scheidung. Erfahrungsgemäß hängt diese sehr
davon ab, wie man die Möglichkeiten präsen-
tiert. Ein verantwortungsvoller Arzt wird zur Trans-
plantation raten, wenn es medizinisch möglich
ist. Zweitens muss ich dem Patienten etwas Ver-
nünftiges anbieten, wenn er aus irgendeinem
persönlichen Grund die Transplantation dennoch
ablehnt. Und drittens gibt es einfach auch Kon-
traindikationen gegen eine Transplantation. In
einem solchen Fall muss man dem Menschen
Hoffnung geben und Behandlungen anbieten
können, die im auch ohne ein neues Organ ein
möglichst lebenswertes Leben bieten.

Bei Nierenpatienten ist dies die künstliche
Blutwäsche in Form der Hämodialyse (als

Zentrumsdialyse oder Heimdialyse) oder als Pe-
ritonealdialyse (Bauchfelldialyse). Etwa 10% der
Patienten vertragen die Dialysebehandlung her-
vorragend und sind sogar berufsfähig. Die große
Mehrzahl der Dialysepatienten sind jedoch ei-
nem mehr oder minder großen Leidensdruck aus-

gesetzt.

Kostenvergleich von Transplantati-
on und Dialysebehandlung:

Die Dialyse kostet pro Jahr und
Patient rund 60.000, Euro, eine
Transplantation beläuft sich im
Schnitt auf 57.000 Euro. Im ersten
Jahr ist der Aufwand also ungefähr
gleich. Aber bereits im zweiten Jahr
erweist es sich, dass der
Transplantationspatient an Medika-
menten und Nachsorge nur
10.000, Euro benötigt, während die
Dialysebehandlung jedes Jahr in der
ursprünglicher Höhe zu Buche
schlägt. Nach drei Jahren beträgt
der Gesamtaufwand für den Trans-
plantierten auf 77.000, Euro, wäh-

rend er für den Dialysepatienten 180.000, Euro
beträgt. Durch die hohe Überlebensdauer der
Transplantate wird die Differenz immer größer.
Die Transplantation spart also enorm viel Geld,
was auf der ganzen Welt eine anerkannte Tatsa-
che ist.

Warteliste:

Die durchschnittliche Wartezeit auf eine
Nierentransplantation beträgt in Österreich
derzeit zwischen 18 und 25 Monaten. Der Tod
auf der Warteliste betrifft weniger als 5% der Vor-
gemerkten. Bei den Lebertransplantierten sind
es hingegen 23% und bei den Herzpatienten
15%. Wenn man die verschiedenen Nierener-
satztherapien vergleicht, spielt natürlich auch die
Lebensqualität eine Rolle. Nicht zuletzt aus die-
sem Grund versuche ich, Patienten zu einer Trans-
plantation zu überreden, wenn sie aus Angst oder
persönlichen Gründen ursprünglich dagegen sind.
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Was leistet die
Or gantransplantation heute?

Univ. Pr of. Dr . Raimund Mar gr eiter ,
 Vorstand der Universitätsklinik für Chirurgie, In-
nsbruck

Die Überlebensrate transplantierter Orga-
ne wurde ständig weiter verbessert. Im Jahr 2004
haben wir in Innsbruck 114 Patienten transplan-
tiert. Davon waren nach einem Jahr 110 Orga-
ne funktionstüchtig, was einer Einjahres-Über-
lebensrate von 96,5% entspricht. Von solchen
Ergebnissen wagte man noch vor wenigen Jah-
ren nicht einmal zu träumen. Nach einer zwei-
ten oder dritten Transplantation sind die Ergeb-
nisse natürlich nicht mehr so exzellent. Das
Transplantatüberleben beträgt bei einer dritten
Transplantation nach zwei Jahren aber immerhin
noch etwa 65% .

Bei der Verpflanzung von Bauchspeichel-
drüsen hat sich die Technik so entwickelt, dass
man dieses Organ heute umdreht und ein Seg-
ment mit einer oberen Darmschlinge verbindet,
sodass die Verdauungssäfte von der Bauchspei-
cheldrüse in den Darm abgeleitet werden, wo sie
physiologischerweise hingehören.

Breiten Raum der Ausführungen von Pro-
fessor Margreiter nahmen die Fortschritte bei der
Transplantation von Leber, Lunge, Darm und
Herz ein. Besonders bei der Herztransplantati-
on ergaben sich viele Verbesserungen. In Inns-

bruck hat man von Sept. 1999 bis in das
Jahr 2005 bei über hundert konsekutiven
Transplantationen keinen einzigen Pati-
enten verloren.

Zu den besonderen Leistungen der
Organtransplantation zählen natürlich die
kombinierten Verpflanzungen. Die dies-
bezüglichen Meilensteine sind:

Leber-Bauchspeicheldrüse (1966 von
Kelley, Lillehei), Herz-Lunge (1968 von
Cooley), Herz-Niere (1973 von Cooley),
Leber-Bauchspeicheldrüse (1979 von
Calne), Leber-Niere (1983 von Margrei-
ter), Herz-Leber (1984 von Bahnson,
Starzl), Herz-Lunge-Leber (1988 von
Wallwork, Calne).

Dem Polizisten Theo Kelz, der seine
Hände durch eine Briefbombe verloren
hatte, wurden im März 2000 zwei gesun-
de neue Hände transplantiert. Der Pati-
ent konnte bald sein Motorrad wieder len-

ken und hat in der Zwischenzeit damit eine Rei-
se um die Welt gemacht. Nach schweren Verlet-
zungen des Gesichts können heute Gesichts-
transplantationen sehr erfolgreich durchgeführt
werden. Wo die Technik noch nicht ganz ausge-
reift ist, ist die Bauchspeicheldrüse.

Ein großes Ziel ist die Induzierung einer spe-
zifischen Immuntoleranz beim Organempfänger,
nachdem man zum Zeitpunkt des Eingriffs Spen-
der und Empfänger so manipuliert, dass eine
spätere Einnahme von Medikamenten zur Un-
terdrückung einer Abstoßung nicht mehr notwen-
dig ist. Wir wissen, dass es unabhängig davon
auch eine spontane Immuntoleranz gibt,
allerdings nur in wenigen Einzelfällen. Man ar-
beitet daran, solche Vorgänge zu verstehen.

Ebenso ist auch mit durchschlagenden Er-
folgen auf dem Gebiet der Xenotransplantation
(die Übertragung von tierischen Organen) nicht
so rasch zu rechnen. Was die Organe von Men-
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schenaffen betrifft, könnte man das mit den uns
zur Verfügung stehenden Medikamenten heute
schon einigermaßen bewerkstelligen, weil wir uns
in der gleichen zoologischen Familie befinden.
Bei allen anderen Tieren haben wir Menschen

natürliche Antikörper gegen ein Zuckermolekül,
das sich bei diesen praktisch an allen Zell-
oberflächen befindet.

Durch Genmanipulation kann man Tiere
züchten, welche dieses Zuckermolekül nicht mehr
haben. Aber es kommt zu einer so genannten
akuten Xeno-Abstoßung, die medikamentös noch
nicht zu beherrschen ist. Wenn es erstmals Über-
tragungen von Tier auf Mensch gibt, dann sind
es sicherlich Inselzellen (insulinproduzierende Zel-
len) zur Heilung des Diabetes. Spendertier hiefür
wäre das Schwein. Auch die Übertragung iso-
lierter Leberzellen könnte durch das Einschleu-
sen eines Gens in absehbarer Zeit gelingen.

Rosi spendete mir 1999 eine Niere - nachdem sie mir
dreißig Jahre zuvor schon ihr Herz geschenkt hat....

Lebendspende - Liebesspende
Referat von Walter Kiesenhofer, Linz

Im Anschluss an  Professor Margreiter durf-
te ich als letzter Referent über das Thema
„Lebendspende  Liebesspende“ sprechen ....
etwas, das ich seit 1999, wo mir meine Frau
Rosi eine ihrer beiden Nieren spendete, sehr gern
tue. Die Gefühle der Dankbarkeit und Verbun-
denheit, die mit einer solchen „Lebendspende“
verbunden sind, bildeten zum Schluss eine gute
Abrundung des gelungenen Symposiums.

Wer über Internet verfügt und diese Geschich-
te dort nachlesen will: sie befindet sich auf :
www.raumzeitlust.com/tex_lebendspendet.htm

W.Kiesenhofer
Ob auch ich einmal für eine Xenotransplantation in

Frage komme? - Abwarten und Tee trinken!

Ein gelassenes Herz ist des Leibes Leben ...  Die Bibel,  Sprüche, 14.30

Der Geist des Menschen ist eine Leuchte Gottes, durchforscht alle Kammern des Leibes.
Die Bibel, Sprüche, 20.27

Oder wisst ihr nicht, dass euer Leib ein Tempel des Heiligen Geistes in euch ist, den ihr von
Gott habt, und dass ihr nicht euch selbst gehört? Die Bibel, Paulus, 1. Korinther , 6.19

Vertrauen ist eine Oase des Herzens, die von der Karawane des Denkens nie erreicht wird."
Khalil Gibran
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Für eine halbe Stunde blind....

In unseren Reihen befinden sich zunehmend
sehbehinderte oder gar blinde Patienten, was
hauptsächlich mit dem wachsenden Anteil von
Zuckerkranken an der Dialyse zusammenhängt.
In der Stammtischgruppe Linz schätzt man Elfi
Dallinger  als gute Freundin und treue Teilneh-
mern. Sie ist vollständig blind und zeigt uns seit
Jahren, wie man trotz dieses Schicksals lebenslus-
tig und fröhlich sein kann. Sie bewegt sich bewun-
dernswert flink durch die Stadt und erreicht je-
des Ziel, das sie erreichen will.

Beim oö. Blindenverband, wo sie gleichfalls
seit Jahren Mitglied ist, wird für sehende Perso-
nen seit einiger Zeit ein so genanntes „Früh-
stück im Dunkeln“  angeboten. Dabei kann
man bei absoluter Finsternis demonstriert bekom-
men, wie es ist, völlig ohne Augenlicht zu leben.
Elfi hat uns bei einem unserer Stammtischtreffen
eingeladen, diese Erfahrung einmal am eigenen
Leib auszuprobieren. Wir sagten zu - und sie
machte einen Termin für uns.

Am 14. November um 14 Uhr trafen 14
Personen der Linzer Stammtischgruppe in den
Räumen des Blindenverbandes in der
Melicharstraße ein. Elfi hatte bereits al-
les vorbereitet und erklärte uns, dass wir
keine Angst haben müssten. Sie würde
bei uns bleiben - für sie ist es ja eine ge-
wohnte Umgebung! So führte sie uns
jeweils einzeln in einen großen völlig ab-
gedunkelten Raum und geleitete uns zu
den leeren Sesseln an einem großen
Tisch. Nach etwa fünf Minuten saßen
wir alle in stockdunkler Finsternis und
waren bereit für das „Frühstück“. Nun,
von der Tageszeit her war es eigentlich
eine Jause, weil es Nachmittag war. Aber
auf den Tischen hatte man ein typisches
Frühstück für uns vorbereitet: heißen Tee
in Thermoskannen, abgepackte Butter-
portionen, paketierte Marmelade, so-
wie Leberpastete, Käse und Honig in den
typischen Kleinpackungen, wie sie von

Hotels und Gast-
höfen beim
Frühstück ange-
boten werden;
ebenso das üb-
liche Gebäck in
Körben. Der
Un te rsch ied
war nur - wir sa-
hen absolut gar
nichts! Nicht
einmal das
feinste Glim-
men einer Kon-
troll-Leuchte.
Nur mit Tasten

und Greifen entdeckten wir die Tasse, die vor
jedem von uns auf dem Tisch stand, den Löffel
und das Messer zum Aufstreichen von Butter und
dem jeweiligen Brotaufstrich.

Elfi fragte sicherheitshalber ein paar Mal
fürsorglich nach, ob sich bei jemand Angst oder
Beklemmung einstellte, oder gar so etwas wie
eine Panikattacke. Wir verneinten alle, auch

Wir sind alle aufger egt vor diesem Stammtisch der ganz ander en Art....
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wenn wir uns doch etwas eigenartig fühlten. Dann
beschrieb sie uns die Packungsformen der Brot-
aufstriche, damit wir Marmelade von Honig und
Leberpastete auseinander halten konnten. Die
Ersten von uns begannen schon, ihr Semmerl
aufzuschneiden und den gewählten Aufstrich hi-
nein zu praktizieren, als ich selbst noch zu er-
gründen versuchte, wie ich zur Marmelade an-
statt zum Fleischaufstrich kam. Aber es ging
schließlich ganz gut. Sogar den heißen Tee wag-
ten wir nach und nach in die Tassen zu gießen.
Man hielt den Finger ein klein wenig hinein und
goss „auf Tuchfühlung mit Tasse und Kanne“ so
lange vorsichtig hinein, bis man
etwas von der heißen Flüssigkeit
verspürte. Und so genossen wir
dann alle unsere Jause,  ja entwi-
ckelten sogar durchwegs guten Ap-
petit.

Als Elfi nach dem Essen
und einigen interessanten Ge-
sprächen über unsere Sinne das
Licht vorsichtig wieder aufdreh-
te, sahen wir erstmals den Raum,
in dem wir saßen und alles, was
wir benutzt hatten. Zum allgemei-
nen Erstaunen hatten wir nicht
einmal viel gepatzt. Der Tisch
war sauber, fast wie wenn wir bei
Licht gejausnet hätten. Die „Ge-
neralprobe“ hatten wir somit alle
bestanden. Als wir uns erhoben
und den gastlichen Raum verlie-
ßen, sagte einer von uns: „Gut, Endlich ist es wieder hell !

dass wir wieder sehen und dass wir nicht in die-
ser Finsternis bleiben müssen. Wer blind ist, muss
immer auf diese Weise leben ....“

Elfi beruhigte ihn, und sagte, für einen blin-
den Menschen wäre durch Training und Gewohn-
heit alles nur halb so schlimm. Man kann es sich
nicht vorstellen, aber es wird wohl schon so sein.
Sie stellte dies auch gleich unter Beweis, als ich
sie beim Gehen fragte, ob ich sie nach Hause
fahren dürfe.. „Danke, ich muss noch etwas ein-
kaufen und fahre später mit Straßenbahn und Bus
heim.“  Null problemo für sie.

w.k    .

Man sieht nur mit dem Herzen gut. Das Wesentliche ist für die Augen unsichtbar.
Antoine de Saint Exupery

Vorstellungskraft ist wichtiger als Wissen, Albert Einstein,  1879-1955

„Wege werden dadurch geschaffen, dass man sie geht.“
Antonio Machado

Und wenn wir die ganze Welt durchreisen, um das Schöne zu finden: Wir mögen es
in uns tragen, sonst finden wir es nicht.

Ralph Waldo Emerson, 1803-1882
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Jahr eshauptversammlung
und W eihnachtsfeier 2006

Unsere Weihnachtsfeier, die mit der Jahres-
hauptversammlung verbunden ist, erfreut sich
jedes Jahr großer Beliebtheit. Sie fand diesmal
am ersten Adventsonntag (3. Dezember 2006)
im Volksheim Langholzfeld statt und war wegen
dieses Termins eigentlich eine „Vor-
weihnachtsfeier“. Da ein großer Christbaum den
Saal dominierte und die Tische festlich ge-
schmückt waren, fühlten sich die 101 Erwachse-
nen und sechsKinder tatsächlich in vor-
weihnachtlicher Adventstimmung.

Bereits um 10 Uhr, als der Saal geöffnet
wurde, trafen  die ersten erwartungsfrohen Teil-
nehmer ein und nützten die Gelegenheit zu ei-
nem ersten kleinen Plauscherl. Die meisten von
uns kennen einander ja schon jahrelang und freu-
en sich über jedes Wiedersehen. Die „Neuen“
werden dabei sofort integriert. Da wir eine
„Schicksalsgemeinschaft“ sind, sind wir einander
ja nicht wirklich fremd….

Obfrau Helga Lukas stellte beim offiziellen
Beginn um 11 Uhr nach der Begrüßung der
Anwesenden fest, dass weniger als die Hälfte aller

Mitglieder gekommen war und verschob
den Sitzungsbeginn deshalb statuten-
gemäß auf 13 Uhr. In dieser Zeitspanne
wurde das Mittagessen eingenommen.
Dieses wies trotz vorheriger Befürchtun-
gen auf Grund eines Personalwechsels die
gewohnt gute Qualität auf und wurde auch
entsprechend gelobt.

Es war ein erfolgreiches Jahr
für unsere V ereinigung!

Um 13 Uhr eröffnete Obfrau Helga
Lukas die Jahreshauptversammlung und
begrüßte den kurz zuvor eingetroffenen
Hofrat Prim. Dr . Walter Löffler, unseren
Beirat für die Förderung von Organ-
spende und Transplantation. Sie erinnerte

daran, dass ihm viele Dialysepatienten ihr neues
Organ und damit eine wesentliche Verbesserung
der Lebensqualität zu verdanken haben. Ein lang
andauernder Applaus aller Anwesenden war ein
deutliches Zeichen der Dankbarkeit und bestä-
tigte auch die Beliebtheit des Primars.

Den ersten Punkt der
Jahreshauptversam-
mlung bildete der
Tätigkeitsbericht. Die
Obfrau begann ihn mit
einem Rückblick auf
das in diesem Jahr
festlich begangene 25-
jährige Jubiläum unse-
rer Vereinigung. Schwerpunkte dieses „Silber-
jubiläums“ bildeten der Festgottesdienst in der
Konventskirche der Elisabethinen, die farbig ge-
staltete Festausgabe von Diaplant Aktuell, sowie
das Seminar in Windischgarsten am 9. und 10.
September. Für eine Selbsthilfegruppe ist ein
solches Jubiläum besonders erfreulich!

Freundlicher Empfang durch Maria und Manfred Kuritko
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Hier sind die herausragendsten Höhepunk-
te dieses Jahres im Detail:

13. Jänner: Teilnahme am nephrologischen
Seminar in Wels, bei welchem Primar Dr. Rein-
hard Kramar geehrt wur-
de. Es waren Experten aus
den USA, Schweden,
Frankreich und Österreich
anwesend. Besonders dan-
kenswert: die Referenten
stellten ihre Honorare un-
serer Selbsthilfegruppe zur
Verfügung!

20. April : Bespre-
chung beim Präsidenten
des Landesschulrats Fritz
Enzenhofer über die Anre-
gung unserer Obfrau,
Organspende als ethisch-
menschlichen Beitrag in
das Schulwesen zu inte-
grieren. Als Unterrichtsge-
genstände würden sich die
Fächer Religion, Ethik und
Biologie besonders eignen.
An diesem Gespräch nahm
neben Prim. Dr. Löffler, der
Gattin von Prof. Mühlba-
cher und Frau Netter von den Lungen-
transplantierten auch Mag. Thomas Schlager-
Weidinger als Vertreter der Religions-
pädagogischen Akademie teil. Frau Lukas stieß
auf großes Verständnis für ihre sehr wichtige In-
itiative. Eine der unmittelbaren Früchte stellte die
Veranstaltung des Symposiums am 17. Novem-
ber im Linzer WJ-KH dar.

6. Mai: Symposium des österreichischen
Forums für Organtransplantation in Graz (Folge-
veranstaltung des Symposiums 2005 in Wien).
Als Referenten konnten erstklassige Experten
vorwiegend aus der Steiermark gewonnen wer-
den. W.Kiesenhofer nahm daran teil und war
auch für die Tagungsdokumentation verantwort-
lich.

20. Mai : Symposium des österreichischen
Forums für Organtransplantation in Innsbruck.

Eine ähnliche Veranstaltung wie in Graz. Zusätz-
lich wurde hier jedoch erstmal eine Verbindung
verschiedener Selbsthilfegruppen unterschiedli-
cher Organgruppen versucht. Die oö. Nieren-
patienten vertrat Obfrau Helga Lukas. Erich

Längle sprach als Vize-
präsident für die Arge
Niere Österreich. Die
dort begonnene Zusam-
menarbeit setzt sich un-
ter Schirmherrschaft der
Firma Novartis (Organi-
sation durch die Wiener
Medienagentur B&K)
fort. Heuer wird das
Symposium aller Voraus-
sicht nach in Linz statt-
finden.

11. Juni : Ökumeni-
scher Festgottesdienst in
der Konventskirche der
Linzer Elisabethinen.
Rege Teilnahme unserer
Mitglieder, sowie vieler
unserer Freunde und
Gäste. Wir dankten Gott,
dass wir trotz unseres
Nierenversagens weiter-
leben dürfen. An den fei-

erlichen Gottesdienst schloss sich ein Festakt an,
den insbesondere Schwester Immaculata und
Professor Bruno Watschinger durch ihre Anwe-
senheit beehrten.

24. Juni : Teilnahme an der Organspende-
Matinee von Prim. Dr. Walter Löffler in der oö.
Ärztekammer. Hochinteressante Referate berei-
cherten wieder das Wissen vieler unserer Mit-
glieder, welche der Einladung gefolgt waren und
daran teilnahmen. Es war auch eine gute Gele-
genheit, erstmals den neuen Primar der Elisabe-
thinen, Professor Dr. Rainer Oberbauer, persön-
lich kennen zu lernen.

23. September: ÖBIG-Kommunikations-
seminar für Intensivmediziner und OP-Personal
in Traunkirchen. Die Patientenschaft bzw. unse-
re  Selbsthilfegruppe wurde hier von Walter Kie-
senhofer vertreten, der neben Erfahrungen an

Helga und Julius Lukas - seit 1995 ein
gutes Team für unser e Vereinigung!
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der Dialyse eine „gewöhnliche“ Transplantation
schildern konnte und zusätzlich auch die Erfah-
rungen mit einer von seiner Frau gespendeten
Niere.  In diesen jährlich stattfindenden Semina-
ren werden Ärzte und Pflegepersonen von Psy-
chologen für das Gespräch mit Angehörigen von
Organspendern optimal vorbereitet.

17. November: „Organspende - ein Soll für
alle, ein Segen für viele!“ Ganztägiges Symposi-
um des Transplantationsreferates Österreich-
Nord mit der unserer Selbsthilfegruppe und dem
Religionspädagogischen Institut der Diözese Linz
im Ausbildungszentrum Wagner-Jauregg Linz.
Das Treffen, an dem etwa 80 Personen teilnah-
men, darf als epochemachender Schritt bezeich-
net werden, weil die Thematik der Organspende
in OÖ. nun in den Religionsunterricht eingebaut
wird. Als Referenten konnten u.a. auch die Pro-
fessoren Dr. F. Mühlbacher aus Wien und Dr. R.
Margreiter aus Innsbruck gewonnen werden. Als
besondere Auszeichnung darf gelten, dass
Diözesanbischof  Dr. Ludwig Schwarz persön-
lich teilnahm und in einem Referat sehr positiv
über die Sache der Organspende von kirchlicher
Seite sprach.

Zu diesen Veranstaltungen des abgelaufenen
Vereinsjahres sagte Obfrau Lukas wörtlich: „Das
alles soll helfen, jenen Menschen, die in der nächs-
ten Zeit bzw. in der nächsten Generation Orga-
ne brauchen, den Weg zu bereiten, dass auch sie
diese Hilfe bekommen, die uns geschenkt wor-
den ist.“

Wir haben eine eigene homepage!

Dem Schriftführer W.Kiesenhofer ist es ge-
lungen, Diaplant Aktuell auch im Internet ver-
fügbar zu machen, was eine größere Aktualität
ermöglicht. So konnte Obfrau Lukas darauf hin-
weisen, dass solchermaßen über das Symposi-
um vom 17. November bereits eine Woche spä-
ter ein umfangreicher Bildbericht zur Verfügung
stand.

Wer über Internetzugang verfügt, findet  un-
sere Online-Ausgabe  unter www.diaplant.com

ARGE NIERE ÖSTERREICH

Mag. Julius Lukas berichtete über die Tagun-
gen der Arge Niere Österreich (ANÖ),  welche
die Interessen der Nierenpatienten als Dachor-
ganisation österreichweit vertritt. Er verwies auf
die jeweiligen Berichte in Diaplant Nr.2 und Nr.
4 und fasste zusammen:

Bei der Neuwahl bei der Frühjahrstagung
wurde Präsident Gerold Schackl in seiner Funk-
tion bestätigt. Er nahm  übrigens zusammen mit
dem Obmann der steirischen Nieren-Interessen-
gruppe Rolf Klinger am 17. November an unse-
rem Symposium in Linz teil. Der Vorarlberger
Erich Längle bleibt als sehr bewährter Mann Vize-
präsident. Er konnte vor einiger Zeit durch ei-
nen Fernseh-Auftritt bei Vera Russwurm die
Sympathien vieler Österreicher für die Sache der
Transplantation gewinnen. Mag. Luisa Sammer
hat sich heuer als neue Schriftführerin gut einge-
arbeitet. Leider verlor das Bundesland Salzburg
Obmann Robert Resinger und Obmann-
stellvertreter Peter Schrammel. Margreth Resin-
ger führt die Sache ihres Mannes, so gut es geht,
einstweilen weiter. Ein neuer Obmann und Stell-
vertreter werden voraussichtlich 2007 gewählt
werden.

Versicherungen für Urlaubsr eisen:
 Momentan ist die Firma travelsafe aus Passau
die einzige Gesellschaft, die Dialysepatienten und
Transplantierte auch bei Rücktritt versichert.
Chronisch Kranke sind nämlich in aller Regel im
„Kleingedruckten“ der Verträge von
Versicherungsleistungen ausgeschlossen. Eine
Anfrage an den Verband der österr.
Versicherungsunternehmen ergab, dass es derzeit
keine Angebote für chronisch kranke Menschen
gibt, die empfohlen werden könnten. Man ist
aber dabei, eine solche Versicherungsform zu
schaffen – und das möchten sie gemeinsam mit
uns machen. Die Zusammenarbeit läuft jetzt
zwischen Arge Niere und Europäischer Reise-
versicherung und wird hoffentlich bald Früchte
tragen. Vor allem eventuell nötige Rückholungen
müssen einfach verlässlich geregelt werden, da-
mit man unbeschwert Urlaub machen kann.
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CEAPIR:  Obmannstellvertreter DDr. Josef
Brandmayr nahm  heuer im Mai als
österreichischer Delegierter an der Jahres-
hauptversammlung dieser europäischen Dach-
organisation in Finnland teil, an welcher
mittlerweile 21 Länder beteiligt sind. Der Zu-
sammenschluss funktioniert zur Zeit nur
europaweit, man arbeitet jedoch daran, eine
weltweite Organisation zur Unterstützung aller
Nierenpatienten zu schaffen. Viele Länder ste-
hen erst am Beginn einer flächendeckenden
Dialysebehandlung; aus diesem Grund sind immer
noch Menschen mit Nierenversagen todgeweiht.
Details zu den Themen der CEAPIR-Jahres-
hauptversammlung können der Nr.4/2006 von
Diaplant Aktuell (auch im Internet) entnommen
werden. Das Gastgeberland Finnland darf als
Musterbeispiel für Selbsthilfe-Organisationen
gelten. Dort gibt es ca. sechstausend Nieren- und
Leberpatienten als Mitglieder. Diese können 20
hauptberufliche Mitarbeiter entlohnen, welche
eine landesweite Lotterie betreiben, aus deren
Einspielergebnisse beträchtliche Mittel zur Ver-
fügung stehen. Die CEAPIR, für die sich die eng-
lische Bezeichnung „European Kidney Patients
Association“ immer mehr einbürgert, ist nun
bereits in der Lage, wirklich auf die Gesetzge-
bung in Brüssel Einfluss zu nehmen.  Dr. Brand-

mayr: „Daher sind wir wirklich alle
aufgerufen, uns in Vereinen zu orga-
nisieren, in Dachorganisationen
landesweit zusammenzuschließen
und dann auch international auf die-
se Weise vertreten und gehört zu
werden.“

Primar Dr . Löf fler:
Or ganspende und

Transplantation in OÖ.

Im Jahr 2000 wurde vom ÖBIG
(Öst. Bundesinstitut für Gesundheits-
wesen) eine Expertengruppe einge-
laden, sich in Linz zusammensetzen
und über Verbesserungen auf diesem
Gebiet nachzudenken. Die Ober-

österreicher hatten damals die schlechtesten
Zahlen. Als Ergebnis aller Überlegungen zur Ver-
besserung der Situation wurde das
Transplantationsreferat Österreich Nord gegrün-
det, welches Prim.Dr.Löffler seither leitet.  Da-
mit konnte diese Situation in kürzester Zeit ganz
wesentlich verbessert werden.

Im Jahr 2001 gab es in Oberösterreich 39
Organspender, im Jahr darauf bereits 51. Im Jahr
2005 hatten wir in OÖ. 28,7 Spender pro Mil-
lion Einwohner, was nur ganz knapp unter der
Zahl von „Weltmeister“ Spanien liegt.

Konkret wurden in unserem Bundesland
2005 folgende Or gane für Transplantationen
entnommen: 79 Nieren, 4 Bauchspeicheldrü-
sen, 26 Lebern, 11 Lungen, 11 Herzen und 2
Magen- und Darmentnahmen. Insgesamt sind
133 Organe entnommen worden.

Wartelisten : In OÖ. wartet man auf eine
Niere im Durchschnitt rund 18 Monate. (In
Deutschland beträgt die durchschnittliche War-
tezeit 5 Jahre….) Für Herzpatienten und Lungen-
patienten gibt es keine überbrückende Therapi-
en wie es bei uns die Dialyse ist. Voriges Jahr
schienen in Österreich auf der Warteliste auf:
Herz (80 Personen), Lunge (73), Leber (90),
Niere (826). Da sind die Patienten, die von den

Transplantationsr eferent Dr.Walter Löf fler. Ihm verdanken viele
von uns, dass sie bereits transplantiert sind.
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Ärzten gar nicht auf die Listen gesetzt wurden,
nicht einmal noch dabei….

Spender meldungen : Im vergangenen Jahr
wurden im Wagner-Jauregg-Krankenhaus 23 Or-
ganspender gemeldet und betreut, im AKH 13,
in Steyr 2, in Vöcklabruck und in Grieskirchen
jeweils 1 Spender. Alle anderen Krankenhäuser
meldeten keine Spender!

Die Empfänger der Transplantate wohnen
überall im Land. Es gibt fast keine Ortschaft mehr
in OÖ., wo nicht ein T ransplantierter lebt!

Maria Rosenberger aus
Neuhofen/Krems (zweimal trans-
plantiert, Mutter zweier Kinder
und leidenschaftliche Schöpferin
kleiner Kunstwerke) überreichte
Primar Löffler nach seinem inter-
essanten Überblick ein Kripperl in
einer Nuss als Symbol der
Menschlichkeit und unseres Dan-
kes. Primar Löffler freute sich
sichtlich sehr darüber!

Kassabericht und
Entlastung

Unsere Kassierin Elisabeth
Arbeithuber trug den Jahresbe-
richt 2006 vor , welcher

erfreulicherweise wieder schwarze Zahlen
aufwies. Sie bedankte sich bei den Mitglie-
dern für die großteils doch pünktliche Ein-
zahlung des Mitgliedsbeitrages und vor al-
lem für die eingegangenen Spenden. Die
Obfrau ergänzte, dass wir lt. Zusage von
Frau LR. Dr. Stöger vom Land eine nach-
trägliche Zuzahlung zum Windischgarsten-
Seminar in Höhe von ca. 1.200,- Euro er-
warten dürfen.

Prüfbericht der Rechnungsprüfer:
Mag. Michael Grims prüfte im November
zusammen mit Toni Kriebert die
Rechnungsgebarung sehr genau und bestä-
tigte: „Wir haben den Rechnungsbestand
und Zahlungsbestand, die ordnungsgemä-
ße Buchführung, sowie die Zweckmäßig-

keit, Wirtschaftlichkeit und Sparsamkeit des
Mitteleinsatzes genau geprüft. Ich kann Frau
Arbeithuber unser vollstes Vertrauen ausspre-
chen. Sie hat ihre Aufgabe sehr gut erfüllt, sie
hat auch die Unterlagen sehr gut geführt. Hiermit
beantrage ich die Entlastung unseres Vorstan-
des, insbesondere unserer Kassierin.“

Die anschließende Abstimmung ergab ein-
stimmig Entlastung; niemand enthielt sich der
Stimme. Obfrau Lukas dankte Elisabeth Arbeit-
huber für ihre außerordentlich sorgfältige Arbeit.

Mag. Julius Lukas bei seinem literarischen V ortrag

Wir fühlen und schon fast „daheim“ im V olksheim Langholzfeld
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Rücktritt unserer Obfrau

Im Anschluss an die Entlastung des Vorstands
wies Obfrau Helga Lukas auf den bevorstehen-
den Wechsel an der Spitze der Vereinigung hin.
Wie sie bereits öffentlich im letzten Diaplant
Aktuell ankündigte, wird sie ab April 2007 in
dieser Position nicht mehr zur Ver-
fügung stehen. Auch Manfred
Prechtl legt mit diesem Zeitpunkt
seine Funktion als ihr Stellvertre-
ter zurück. Sie appellierte an alle
Mitglieder, sich eine aktive Mitar-
beit zu überlegen bzw. nach Mög-
lichkeit ev. sogar die Führung des
Vereins anzustreben – sie würde
dies in jeder Weise unterstützen und
einem Nachfolger bzw. einer Nach-
folgerin nach Kräften bei der Über-
nahme einer solchen Funktion hel-
fen.

Helga Lukas wörtlich: „Selbst-
hilfe heißt, dass nicht irgendein Vor-
stand irgendetwas organisiert, son-
der dass jedes Mitglied, das gesund-
heitlich in der Lage ist, etwas ein-
zubringen, dies auch tatsächlich
macht. Geeignet ist jeder, der gu-
ten Willens ist,  Menschen mag und
sich gern für eine gute Sache ein-
setzt. Denn es ist sehr wichtig, dass die Sache
der Selbsthilfe lebendig bleibt! Ich selbst trete nach
14 Jahren Tätigkeit als Obfrau (bzw. Stellvertre-
terin von Obmann DI. Günter Huber) aus ge-
sundheitlichen, familiären und privaten Gründen
zurück. Mir liegen aber nach wie vor alle Men-
schen in dieser Vereinigung sehr am Herzen und
ich werde nach wie vor helfen, wo immer ich
kann; allerdings aus dem Hintergrund…. „

Vorschläge : Konkret schlug sie eine besse-
re Arbeitsteilung vor, wenn die Selbsthilfegruppe
konstruktiv weiterarbeiten soll. Irgendjemand
könnte beispielsweise die Windischgarsten-Se-
minare bzw. die Weihnachtsfeiern oder Ausflü-
ge organisieren, jemand könnte bei der Gestal-
tung der Zeitung mitarbeiten oder bei den

Geburtstagsbillets, bei der Organisierung der
Stammtische helfen usw. Besonders wertvoll
wäre es, wenn sich jemand bereit fände, die
Patienten in den Dialysestationen zu besuchen.
Zur Zeit steht unsere Gruppe sehr gut da und
pflegt sehr positive Kontakte zu allen wichtigen
Stellen. Diese wertvolle Position im Interesse aller

Nierenpatienten in OÖ. darf nicht aufs Spiel ge-
setzt werden. „Denn es ist nicht selbstverständ-
lich, dass es eine Selbsthilfegruppe gibt. In Tirol
hat sich die Gruppe einfach aufgelöst und in
Salzburg weiß man nicht, wie es weitergeht,
nachdem nun Obmann und Obmannstellvertreter
verstorben sind.“

Prim. Dr. Löffler  regte daraufhin an, dass
zumindest für Salzburg die oö. Selbsthilfegruppe
einspringen soll bzw. Überbrückungshilfe leistet.
Es wäre schade um den „Nierndlwascher“, die
bunte Zeitung der Salzburger Gruppe !

Obfrau Lukas fand die Idee großartig und
bestätigte, dass wir hervorragende Kontakte mit
den Salzburgern haben. „Allerdings haben wir
derzeit selbst personelle Probleme!“

Ob sie Helga bitten wird, doch zu bleiben?
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Internet als Plattform: Der Schriftführer be-
kräftigte die Wichtigkeit der von Frau Lukas an-
gesprochenen Gesprächsbereitschaft, indem er
einlud, die homepage www.diaplant.com als zu-
sätzliche Plattform zu nutzen, Meinungen auszu-
tauschen bzw. Vorschläge zu diskutieren.

Mitarbeit durch öffentl. Organisationen:
Dr.Günter Kubka wies darauf hin, dass nicht nur
Helga Lukas sehr zu danken sei, sondern auch
ihrem Gatten Julius. Er schlug vor, am  Modell
eines anderen Patientenvereins (Multiple Skle-
rose-Vereinigung) zu lernen, dass man auch
außenstehende Personen für bestimmte Aufga-
ben einsetzen kann. Dies muss keinen finanziel-
len Aufwand bedeuten, wenn man sich bestimm-
ter Organisationen bedient, wie z.B. einzelner
Dienststellen der Landesregierung, des Magist-
rats oder von Krankenkassen.“

Vorschlag für einen Ausflug 2007: Annema-
rie Tkalec ließ sich von der Einladung unserer
Obfrau gleich inspirieren und schlug einen Aus-
flug nach Altaussee vor. Sie war unlängst mit ei-
ner anderen Gruppe dort und  erzählte den An-
wesenden begeistert, wie man herrliche Spazier-
gänge und auch eine Bootsfahrt unternehmen
könne. Das wäre etwas für die
Jüngeren und die Älteren bzw.
diejenigen Personen, die nicht
mehr so gut zu Fuß sind. Ap-
plaus bestätigte, dass die Idee
auf Anhieb gut ankam. Frau Lu-
kas lobte dies als einen der Bei-
träge, die sie gemeint habe.

Totengedenken und
Dank

Obfrau Lukas ersuchte an-
schließend alle Anwesenden,
sich von den Sitzen zu erheben
und gedachte der Verstorbenen
aus den eigenen Reihen, aber
auch aller Organspender. Na-
mentlich nannte sie Peter
Schrammel und Robert Resin-

ger von der Salzburger
Selbsthilfegruppe, so-
wie unser Gründungs-
mitglied Aigner.

Anschließend dank-
te die Obfrau (wie bei
allen früheren Jahres-
hauptversammlungen)
den Mitarbeitern und
Helfern der Vereini-
gung herzlich für ihren
Einsatz. Kinder über-
reichten in ihrem Auftrag Weihnachtssterne nach
dem Motto „Einander zum Stern werden“ an
Maria Kuritko, Elisabeth Arbeithuber, Lucia Lein-
decker, Annemarie Tkalec, Hilde Brunmayr, Rosi
Kiesenhofer, Hilde Gutternigg und Andrea Leit-
ner (für Walter Grasböck). Symbolhaft stehen
diese Weihnachtssterne für alle Mithelfer.

Obfrau Lukas: „Ich danke euch allen von gan-
zem Herzen für das Kommen, für das Vertrauen
in den vielen Jahren, für das Zutrauen, für die
freundschaftliche Begegnung. Wir haben gemein-
sam gute Jahre verbracht. Ohne euch wäre eben
eine Selbsthilfe gar  nicht möglich. Bewahren
wir uns das alles. Ich wünsche allen alles Gute.
Ich bleib euch verbunden, ich verschwinde auch

„Familienmusik“ Gutternigg mit Sängerin Alexandra
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gar nicht; ich setze mich in Zukunft nur ein we-
nig weiter hinten hin und irgendjemand anderer
sitzt hier vorne. Vielen vielen Dank für alles!“

Dr., Günter Kubka er freut uns in jedem Jahr mit
seinen pointierten Vierzeilern. Jetzt gibt es auch die

Möglichkeit, ihn in Buchform zu genießen!

Vorweihnachtsfeier

Wie in den vergangenen Jahren führte auch
diesmal Walter Kiesenhofer hierauf durch die
kleine traditionelle Feier und konnte musikali-
sche Darbietungen von  Familie Gutternigg
(Richard mit Gattin und deren Schwester) und
Alexandra Leitner ansagen, die unsere Feier erst
zu einer wirklichen Feier machten.

Besinnliche und heitere Gedichte, welche  Dr.
Günther Kubka, Monika Rumerstorfer und Mag.
Julius Lukas zwischendurch vortrugen, erfreuten
alle mit heiteren und besinnlichen Inhalten. Es
war genau die richtige Mischung!

Die traditionelle Jause - und gemütliches Plau-
dern gestalteten den Tag zu einem schönen
Gesamterlebnis. Etwa gegen 16 verließen die
meisten Teilnehmer den Saal, nachdem sie
einander zuvor  in sehr persönlicher Weise schö-
ne Feiertage und alles Gute gewünscht hatten.

Wer die Anregung unserer Obfrau aufgrei-
fen möchte und sich für irgendeine Form der
Mitarbeit in unserer Vereinigung interessiert, ist
herzlich willkommen, bei ihr selbst (Tel. 07242/
44094) oder bei W.Kiesenhofer (0732/710836)
anzurufen!

Es stehen natürlich auch alle übrigen Vor-
standsmitglieder gern für Auskünfte bereit.

Und rasch noch ein „Familienfoto“, zu dem sich die Linzer Stammtischrunde vor dem Christbaum versammelte.
Fotografin Andrea Leitner brachte alle aufs Bild....
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So lang haben wir ihn bestürmt, bis er selbst daran geglaubt hat: Seine bisher in unserer Selbsthilfe-
gruppe nur mündlich vorgetragenen Reime wirken auch dann lustig, wenn sie schwarz auf weiß auf Papier
festgehalten werden. Wenn dann auch noch färbige Karikaturen den geschriebenen Text untermauern, ist das
Lesevergnügen auf 200 Seiten perfekt.

Günter hat es geschafft. Sein erstes Buch ist soeben im Linzer Denkmayr-Verlag erschienen (ISBN: 3-
902488-91-3) und im normalen Buchhandel erhältlich. Sein passender Titel, „Verschmitzt und durchgedreht“,
soll ausdrücken, dass er nicht nur verschmitztes Schmunzeln sondern auch befreiendes lautes Lachen hervor-
rufen möchte. Und das gelingt ihm auch wie gewohnt.

Besonders angenehm empfinden seine Leser die Kürze seiner Gedichte. Man braucht sich nicht allzu
lange zu konzentrieren. Kaum ist man nach einem treffendem Witz wieder zu Atem gekommen, wird einem
schon die nächste Pointe serviert. Vom Opernball über die schlafenden Fische bis zur Dame mit Flöhen
werden alle durch den Kaokao gezogen. Dabei wird nie der Weg der Peinlichkeit beschritten.

Günter versteht sein Buch als Beitrag zur allgemein anerkannten Aussage „Lachen ist gesund“. Er ver-
rechnet den Mitgliedern unserer Selbsthilfegruppe nur den Selbstkostenpreis von 15 Euro.

Tel. Anforderung unter 0732 / 67 45 73 !

Lachen ist gesund!
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Landshuter Advent mit T oni

Im Jahr 2006 führte uns
der Adventausflug nach Bay-
ern. Bei nicht gerade sehr ein-
ladendem Nieselregen starte-
ten wir am Morgen des 10.De-
zember in Richtung Deutsch-
land zur wunderschönen mit-
telalterlichen Stadt Landshut.
Auch diesmal fuhren wieder
viele Stammtischler der Linzer
Runde und Freunde mit. In Haag am Hausruck
stieg das letzte Paar der Dialysevereinigung zu.

Bereits bei der Autobahnabfahrt Landshut
lichteten sich die Wolken und die Sonne versuchte
hervor zu blinzeln; somit stand einem schönen
Stadt- und Christkindlmarktbesuch nichts mehr
im Wege. Ursprünglich wurde die Stadt Lands-
hut  zur Hauptstadt des Herzog-
tums Niederbayerns durch Her-
zog Ludwig den Khelheimer 1204
erwählt. Seine Blütezeit erreichte
die Stadt im 15.Jhdt. durch die
Hochzeit von Herzog Georg dem
Reichen mit Hedwig, der Tochter
des Königs von Polen. Dies war
eines der größten Ereignisse der
damaligen Zeit, bekannt als die
Landshuter Hochzeit, welche
noch heute alle vier Jahre wo-
chenlang und in Originalkostümen
nachgestellt wird. Da diese Ver-
bindung ohne männlichen Erbfol-
ger blieb, kam es zum großen Landshuter Erbfol-
gekrieg, in Folge dessen München zur Haupt-
stadt des Herzogtums wurde.

Als erstes fuhren wir zum Hotel „Goldene
Sonne“, welches sich in der Neustadt befindet,
wo wir bereits von zwei Stadtführerinnen erwar-
tet wurden. Nach einer kleinen Toilettenpause
ging es in zwei Gruppen zur Stadtführung. Einer
der Höhepunkte der Stadtführung ist der
Rathausprunksaal mit seiner reichen Ausstattung
an historischer Holzarchitektur. Rundherum ist

eine Darstellung des berühm-
ten Hochzeitszugs auf-
gemalt. Weiter ging es durch
die historische Altstadt,
vorbei an der Stadtresidenz
und der berühmten St.
Martinskirche mit dem auf
der Welt einmaligem 131 m
hohem Turm, der trotz sei-
ner Höhe nur aus Ziegeln

gemauert ist. Anschließend führte uns die
Besichtigungstour an die Isar, von wo wir durch
das Ländtor zurück in die Altstadt direkt zum
Martinsturm kamen.

Nach der eindrucksvollen Stadtbesichtigung
ging es zum wohlverdienten Mittagessen ins
Hotel Goldene Sonne. Hinter dem Hotel befin-

det sich die so genannte Freyung,
welche einen riesigen Vorplatz vor
der Kirche St. Jodok bildet. Der
Landshuter Christkindlmarkt ist
mit seinen mehr als fünfzig Standln
einer der schönsten Bayerns. Für
die ganz eifrigen unter uns bot sich
auch der Weihnachtsmarkt auf der
Burg an. Einige wenige nützten
auch den Besuch zum Besichtigen
von verschiedenen Krippen, wel-
che am Krippenweg zahlreich zur
Verfügung standen. Er umfasst,
über die ganze Stadt verteilt, etwa
zwanzig Standorte.

 Am Christkindlmarkt auf der Freyung gaben am
Nachmittag die Landshuter Turmbläser ihr Bes-
tes. Bei stimmungsvoller Weihnachtsbeleuchtung
um 16 Uhr gab es ein Konzert des Landshuter
Volkschores. Im Anschluss daran  bestiegen wir
in gut gelaunter Weihnachtsstimmung unseren
Bus zur Heimreise.

Ich hoffe, auch im Jahr 2007 mit allen Be-
teiligten wiederum einen schönen  Adventmarkt
entdecken und bestaunen zu dürfen.

Ihr Toni Kriebe rt
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Goldenes Ehr enzeichen der Republik
für T ransplantationsr efer ent

Prim. Dr . Walter Löf fler

In einer Feierstunde, an welcher die Spitzen
der oberösterreichischen Landespolitik teilnah-
men, wurden am 15. Jänner im großen Prunk-
saal des Linzer Landhauses besonders herausra-
gende Persönlichkeiten aus Wissenschaft, Ge-
sellschaft und Kunst geehrt. Ein Bläserquartett
des oö. Militärkommandos umrahmte das festli-
che Geschehen. Als besondere Ehrengäste be-
grüßte der amtierende Landeshauptmann  ne-
ben der zahlreich erschienenen Prominenz den
immer noch sehr rührigen Altlandeshauptmann
Dr. Josef Ratzenböck, sowie den früheren
Diözesanbischof Dr. Maximilian Aichern .
Landeshauptmann Dr. Josef Pühringer bedank-
te sich in seinem Willkommensgruß bei den ein-
zelnen Persönlichkeiten, denen er Auszeichnun-
gen und Titel verlieh, ebenso aber auch bei de-
ren Ehepartnern, Familienangehörigen und engs-
ten Mitarbeitern, welche zu diesem besonderen
Anlass gleichfalls eingeladen waren. Dann be-
leuchtete er Sinn und Wert von öffentlichen Aus-
zeichnungen in der heutigen Zeit und stellte fest:

„Eine Auszeichnung ist Zeichen für etwas;
ist Zeichen der Dankbarkeit, der Anerkennung
und der Wertschätzung. Alle gesellschaftlichen
Bereiche funktionieren in unserer Gemeinschaft,
weil es Menschen gibt, die mehr tun als sie müss-
ten, die sich über das Ausmaß ihrer unmittelba-
ren Verpflichtung hinaus engagieren und sich
nicht immer gleich die Frage stellen: Was habe
ich davon, was schaut für mich heraus? Wir soll-
ten darauf achten, dass unsere menschliche Ge-
sellschaft nie so modern wird, dass das Danken,
Anerkennen  und Wertschätzen keinen Stellen-
wert mehr hat! Wenn wir heute Ehrenzeichen
und Titel verleihen, dann sagen wir Dankeschön
für das, was diese Menschen für das Gelingen
der Gemeinschaft in den verschiedensten

Bereichen unserer Gesellschaft geleistet haben.
Und das ist gerade in diesem beginnenden 21.
Jahrhundert von großer Bedeutung!“

Hofrat Primar Dr. Walter Löffler erhielt aus
der Hand des Landeshauptmanns das vom Bun-
despräsidenten verliehene Geldene Ehrenzeichen
für Verdienste um die Republik Österreich. In
seiner Laudatio ging LH Dr. Pühringer auf Wer-
degang und Leistungen des Geehrten ein: Wal-
ter Löffler promovierte 1974 zum Doktor der
Medizin und absolvierte anschließend die
Facharztausbildung für Anästhesiologie.

Der Landdeshauptmann gratuliert herzlich zu
der vom Bundespräsidenten verliehenen hohen

Auszeichnung
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1988 übernahm er die Leitung der Abtei-
lung Neuroanästhesie und Neuro-Intensivmedizin
im Wagner-Jauregg-Spital.

   Im Jahr 2000 wurde er in einem Pilotpro-
jekt des Österreichischen Bundesinstituts für
Gesundheit (ÖBIG) zum Transplantations-
referenten für Oberösterreich und Salzburg be-
stellt. Sein Engagement umfasst die Spender-
betreuung, die Zusammenarbeit mit den
Krankenhäuser auf dem Gebiet der Organ-
spende, sowie Kommunikation, Öffentlichkeits-
arbeit  und überhaupt alle Maßnahmen, die das
Organaufkommen für die Patienten auf den
Wartelisten verbessern helfen. Seine innovative
Arbeit hatte schon in kurzer Zeit die Verdoppe-
lung der Spenderzahlen zur Folge, was auf gut
deutsch heißt, dass wesentlich mehr Patienten
transplantiert werden konnten als zuvor. Darunter

befinden sich auch solche, die ohne rechtzeitige
Einpflanzung eines neuen Organs zweifellos ver-
storben wären. Zahlreiche Menschen verdanken
ihm also für seine wegweisende Arbeit ganz kon-
kret ihr Leben!

Der Landeshauptmann hob in weiterer Fol-
ge hervor, dass Primar Dr. Löffler eng mit der
Vereinigung der Dialysepatienten und Nieren-
transplantierten zusammenarbeitet und diese
Selbsthilfeorganisation nach besten Kräften un-
terstützt. Damit verbunden sind Informationen
für Schulklassen, viele Seminare zum Thema
Organspende und regelmäßiger Kontakt mit den
politischen Entscheidungsträgern. Weiters gehör-
te Primar Dr. Löffler ab 1988 dem Landes-
sanitätsrat und der Kommission für Spende und
Transplantation blutbildender Stammzellen an.

Transplantationsr eferat und Selbsthilfe sind gemeinsam stark! Primar Dr . Walter Löf fler und
Obfrau Helga Lukas demonstrieren dies nach der Ehrung symbolisch mit einem Handschlag
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Er war in nationalen und internationalen Gremi-
en tätig, hat wissenschaftlich publiziert und er-
warb sich auch dadurch große Verdienste um
Oberösterreich. Wörtlich fügte der Landesvater
abschließend hinzu: „Ich danke Ihnen für Ihr
umfassendes Engagement – und ganz besonders,
dass Sie sich mit Ihrer hohen wissenschaftlichen
Kompetenz auch bei den Selbsthilfegruppen, an
der Information der Jugend und bei der Unter-
stützung der Betroffenen so sehr beteiligen.
Herzliche Gratulation zum Goldenen Ehrenzei-
chen der Republik Österreich!“

Primar Dr. Löffler war sichtlich gerührt, dass
seine Arbeit für die schwerstkranken Menschen,
die auf Herz, Lunge, Leber oder Niere warten,
auf diese Weise öffentlich anerkannt wurde. Er
steht sonst lieber im Hintergrund und leistet all
seine Arbeit still und ohne jedes Aufsehen. So
„verzieh“ er Obfrau Helga Lukas, welche zusam-

men mit ihrem Gatten Julius die Selbsthilfe-
gruppe bei dieser Feier vertrat, dass sie es war,
die vor einiger Zeit die Initiative für eine solche
öffentliche Auszeichnung ergriffen hatte….

Insgesamt erlebten die etwa hundertfünfzig
anwesenden Menschen eine sehr würdige und
erhebende Feier. Als das Holzbläserquartett zum
Schluss die oberösterreichische Landeshymne
intonierte, fielen alle Anwesende spontan ein und
sangen aus voller Brust das „Hoamatland,
Hoamatland, i han di so gern….“. Dass es sich
der Gastgeber nicht nehmen ließ, nach deren
Verklingen alle Anwesenden zu einem festlichen
Buffet in die benachbarten Prunkräume einzula-
den, versteht sich bei LH Dr. Pühringer von selbst.
Er ist ja nicht nur für seine erfolgreiche Arbeit
um das Land bekannt, sondern auch dafür, dass
er Feste zu Ehren verdienstvoller Landesbürger
ordentlich zu feiern versteht!

Mittelschüler infor mierten sich vor Ort
über Or ganspende und Pflegeberufe

Die Wagner-Jauregg-Nervernklinik in Linz
verfügt mit 18 Einheiten über die größte Inten-
sivstation Österreichs. Alle Menschen, die hier
trotz Aufbietung aller ärztlichen Kunst nicht mehr
zu retten sind, werden in Übereinstimmung mit
deren Angehörigen  als Organspender betreut.
Auf diese Weise können zahlreiche andere Men-
schen, die auf den Wartelisten für eine Organ-
spende stehen, transplantiert werden.

Transplantationsreferent Primar Dr. Wal-
ter Löffler hat hier im Lauf der Jahre ein Team
aus Ärzten und Pflegepersonen aufgebaut, das
hervorragend zusammenarbeitet und das Men-
schenmögliche leistet. Seit wenigen Monaten wird
diese Intensivstation von Prof. Dr. Udo Illievich
geleitet, der diesen Geist von Lebensmut und
Zusammenarbeit weiter pflegt.

Fünfundzwanzig besonders ambitionierte
Schülerinnen und Schüler zwischen 15 und 19

Jahren aus dem Bundesoberstufen-
realgymnasium Bad Leonfelden besuchtem am
22. Jänner 2006 in Begleitung  von Frau Mag.
Doris Führlinger diese Nervenklinik und ließ sich
von Experten über die verschiedenen Aspekte
der Organspende und über den Pflegedienst in
einer Intensivstation aufklären.

Im großen Besprechungsraum der Radiolo-
ge erläuterte nach Begrüßung durch den
Transplantationsreferenten und den neuen Pri-
marius der Intensivstation Stationsschwester Elf-
riede Pumberger die Besonderheiten und Mög-
lichkeiten des Pflegeberufs im Intensivbereich.
Der leitende Anästhesie-Pfleger Christian Leeb
bediente die Audiovisions-Anlage und stand
ebenfalls für Fragen zur Verfügung. Das Pflege-
team der Intensivstation besteht derzeit aus 56
Mitarbeitern. Davon haben 37 Pflegepersonen
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die Sonderausbildung für Intensiv-
pflege absolviert. Diese Spezialaus-
bildung dauert ein Jahr und schließt
mit dem Zusatzdiplom für Fach-
schwester/pfleger - Intensiv (FSI)
ab. Zwanzig Mitarbeiter befinden
sich derzeit in Ausbildung.

Die angehenden Maturanten
hörten gut zu. Einige von ihnen in-
teressieren sich für soziale Berufs-
bilder; ein Mädchen hat sogar
schon ein Praktikum als medizi-
nisch-technische Assistentin absol-
viert. Besonders faszinierte das an-
schließende Referat von Primar Dr.
Löffler über das Thema Organ-
spende, weil es hier letztlich auch
um Fragen von Leben und Tod
geht, die jeden Menschen betref-
fen. Man merkte an den Fragen
deutlich, dass diese jungen Menschen nicht nur
oberflächlich sind, wie man es jungen Menschen
oft nachsagt, sondern durchaus auch ernste Sach-
verhalte verstehen wollen. Vor allem verstanden
sie das Prinzip der Organspende, nämlich dass

durch Organe von hirntoten Menschen, denen
nicht mehr zu helfen ist, anderen Menschen das

Leben gerettet werden kann. Primar Dr. Löffler
stellte die Dinge sachlich dar und machte aus-
drücklich auf das Widerspruchsregister aufmerk-
sam. Es ist ihm als Transplantationsreferenten
ein Anliegen, diese Institution in  der Öffentlich-

keit besser publik zu machen, damit
die Freiwilligkeit des Spendens von
Organen besser untermauert ist.

Im Anschluss an das mit Power-
pointpräsentationen unterlegte Refe-
rat stellte er mich  als Betroffenen
und Mitglied der Selbsthilfegruppe vor
und betonte den Wert der Zusammen-
arbeit von Medizin und Selbsthilfe. Die
lebendige Schilderung von Dialyse und
Transplantation – einmal von einem
hirntoten Spender, ein zweites Mal
mit einer Niere meiner eigenen Gat-
tin – berührte die Jugendlichen
ebenfalls und führte ihnen vor Augen,
welchen Wert ein gespendetes Organ
hat. Dies war gleichzeitig auch  der
geeignete Auftakt, zur Besichtigung
der Intensivstation aufzubrechen…..

Bevor man eine Intensivstation
betreten darf, muss man durch Anlegen eines
sterilen Mantels das Einschleppen von Keimen

 Prof. Dr. Udo Illevich, ltd.Pfleger Christian und Intensiv-
Stationsschwester Elfriede

Transplantationsr eferent Dr. Walter Löf fer vor den
Lehrkräften der Schüler
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möglichst vermeiden. Nach dieser „Verklei-
dung“ wurde die Klasse in zwei Gruppen auf-
geteilt: eine führte Schwester Ramona, die
andere Gruppe Stationsschwester Elfriede. Ich
ging mit Schwester Ramona. Sie führte uns
an das Bett eines jüngeren Mannes, der bei
einem Fahrradunfall eine lebensgefährliche
Kopfverletzung davongetragen hatte und in tie-
fem Koma lag. Schwester Ramona erklärte
die Anzeigen der vielen Geräte und wie wich-
tig ein gutes  Monitoring ist. Das Aller-
wichtigsten bleibt jedoch immer noch der
menschliche Aspekt. Neben den Anzeigen der
Geräte sind die Körperfunktionen besonders

bei bewusstlosen Patienten ständig zu über-
wachen und zu ersetzen. Beispielsweise
können sich diese ja nicht mehr räuspern
oder Schleim abhusten. Daher muss der
Mund von der Pflegeperson schleimfrei ge-
halten werden; ebenso werden natürlich
künstliche Ernährung und Darmfunktionen
überwacht. Es ist eine sehr umfassende
Arbeit – und eine zutiefst menschliche!

Das Mitgefühl mit dem Patienten, vor
dessen Bett wir standen, setzte einem Mäd-
chen so sehr zu, dass es ganz weiß im Ge-
sicht wurde und sofort betreut wurde. Auch
einer ihrer Klassenkollegen musste in ein
Nebenzimmer gehen. Ob der tragisch ver-

unglückte Patient jetzt noch lebt, wissen wir  nicht.
Schwester Ramona deutete an, dass es laut Aus-
sage der Ärzte eher in Richtung Organspende
gehe. Aber man unternimmt wirklich alles und
lässt nichts unversucht, um das Leben eines je-
den Patienten zu retten.

Nach diesem Besuch trafen sich Schüler
und Lehrkräfte in einem Besprechungsraum mit
den beiden Führerinnen und Professor Illevich.
Sie konnten nun konkrete Fragen zu dem soeben
Erlebten stellen und dieses seelisch verarbeiten.

Erst die Theorie über Pflegeberuf und
Organspende.....

.... dann in die Schutzkleidung geschlüpft

- und schließlich steht man vor dem Ernst des Lebens: ein junger
Radfahrer, schwer gestürzt und in tiefem Koma. Kaum Chancen....
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Anschließend zog man die Mäntel wieder aus,
verließ die Intensivstation und ging zurück zum
großen Vortragsraum. Dort überreichten beim
Eingang zwei kleine Mädchen ein buntes Trage-
täschchen mit Leonfeldner Lebkuchen an alle
Mitwirkenden. Sogar ich bekam ein solches Prä-
sent – und freute mich sehr darüber. Wie man
hier feststellen konnte, hatten Schülerschaft und
Lehrerschaft das Abenteuer gut überstanden. Die
lockere Atmosphäre, wie sie der Jugend zu ei-
gen ist, war wieder zurückgekehrt.

Nach herzlicher Verabschiedung begaben
sich wieder alle mitten in das „normale Leben“.
Wahrscheinlich werden sie noch manches Mal
nachgedacht haben, wie es wohl um Leben und
Tod bestellt sein wird; vielleicht fahren sie seither
vorsichtiger mit dem Rad und achten auch sonst

Es ist ein äußerst anspruchsvoller Beruf, eine Intensivstation zu leiten.
Primar  Dr . Walter Löf fler hat ein gr oßartiges Team aufgebaut und dur ch Betreuung
von Organspendern unzähligen Menschen auf den W artelisten das Leben gerettet.
Prim. Pr of. Dr. Udo Illevich, der diese Station im Herbst 2006 von ihm übernahm,

wird sie im selben menschlichen Geist weiter führ en. Alles Gute!

mehr auf Sicherheit. Und ganz sicher verstehen
sie jetzt den Inhalt unseres alten Slogans:

 Nimm deine Organe nicht mit in den
Himmel. Denn der Himmel weiß, wir brau-
chen sie hier!

w.k.
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Nachtrag:

Am 24. Jänner sandte Frau Mag. Doris Führlinger , die verant-
wortliche Lehrkraft der Schüler , per E-Mail eine sehr positive Stel-
lungnahme. Einige Passagen daraus seien hier abgedruckt:

„Wir (die Schülerinnen und Schüler, ich und meine Kollegin) sind
noch immer sehr  beeindruckt von unserer Exkursion in der Wagner-
Jauregg-Klinik! Die Schüler haben sich sehr gefreut und waren wie
wir beeindruckt von der netten Aufnahme und dem engagierte Erzäh-
len bzw. Referieren aller Beteiligten. Wir haben uns so wichtig ge-
fühlt, so ernst genommen mit unseren Fragen, so gut aufgehoben.

Danke!! Es war ein Erlebnis, das die Schülerinnen und Schüler
und wir Lehrkräfte nie mehr vergessen werden!

Unsere Schule liegt im schönen Mühlviertel und ist ein Bundesoberstufenrealgymnasium (kurz
BORG) mit einem musischen, einem kreativen und einem naturwissenschaftlichen Zweig. Unsere
Schüler kommen aus dem Einzugsgebiet rund um Bad Leonfelden, Rohrbach, Freistadt und ein paar
auch aus Linz oder gar von weiter. Wir haben ca. 220 Schülerinnen und Schüler (also eine kleine
Schule mit derzeit 11 Klassen) und teilen uns das Gebäude mit der zahlenmäßig größeren Tourismus-
schule Bad Leonfelden. (Unsere homepage: www.borgleon.at)

Die Idee zur Exkursion wurde angeregt von Herrn Dr. Löffler bei dem Symposium zu Organ-
transplantation am 17. November 2006 im Wagner Jauregg-Klinikum, wo ich mich als Teilnehmerin
des daran beteiligten Religionspädagogischen Instituts persönlich angesprochen fühlte. Ich war so
fasziniert von der Vielfältigkeit der Referenten und der Fragestellungen, dass ich sogleich mit meiner
Maturaklasse zum Thema „Organtransplantation - Grundlagenwissen, Standpunkte der Religionen
usw.“ im Religionsunterricht gearbeitet habe (Ich unterrichte Religion, Ethik und Mathematik an
unserer Schule). Ebenso hat meine Religionskollegin in ihrer Maturaklasse über dieses Thema zu
arbeiten begonnen.

Vor Weihnachten bin ich dann zum ersten Mal an Herrn Dr. Löffler mit meiner Frage herange-
treten, ob wir seine Einladung konkret annehmen könnten. Er hat sofort bejaht. Nach mehrmaligem
Mailkontakt haben wir diesen Termin fixiert. Inzwischen hat sich in einem Gespräch mit unserer
netten Biologiekollegin (die auch bei der Exkursion dabei war) herausgestellt, dass sie ebenfalls gerade
in Biologie zu diesem Thema arbeitet.

Einige Schülerinnen hegen den Wunsch, den Pflege- oder Arztberuf zu ergreifen. Ein paar
Mädchen waren vor allem dankbar über die Einsicht in den Schwesternalltag, Ein Schüler ist z.B.
heute zu mir hergekommen und hat mir erzählt, dass er nach dieser Exkursion nun weiß, dass er im
medizinischen Bereich arbeiten möchte!

Schöne Grüße aus dem winterlichen Norden!

Doris Führlinger

(auch im Namen meiner begleitenden Biologiekollegin Marianne Lenz)

Mag. Doris Führlinger
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DIAL YSESTATIONEN IN ÖSTERREICH

Für eine Urlaubsdialyse empfehlen wir eine möglichst baldige Anfrage bei der für Sie in Frage
kommenden Dialysestation. Buchung einer Reise bzw. eines Hotels erst nach verbindlicher Zusage!
Bei Vorliegen von Hepatitis C bitte dies gleich bekannt geben.

Wenn Sie im Ausland Urlaub mit Dialyse machen wollen, sind wir Ihnen gern bei der Suche einer
geeigneten Dialysestation behilflich. Wenden Sie sich einfach an Diaplant Aktuell (Walter Kiesenhofer,
Tel. 0732 710836 oder 0660 2545745).

AMSTETTEN
Allgemeines öffentliches Krankenhaus,
Krankenhausstraße 21, 3300 Amstetten.
Tel. 07472/604 325

BAD HOFGASTEIN
Dialyse-Zentrum im Kurzentrum.,
5630 Bad Hofgastein, Tel. 06432/8260

BAD ISCHL
Allg.Öff. Landeskrankenhaus, Dialysestation,
Dr.Mayerstraße 8-10, 4820 Bad Ischl,
Tel. 05 0554 7224370

Dialysestation Dr.Huspek/Dr .Schmid,
Götzstraße 5, 4820 Bad Ischl. Tel.06132/23312

BLUDENZ-BÜRS
Ferien-Dialyse Club G.m.b.H. Gilmstraße 4,
6700 Bludenz-Bürs. Tel. 05552/ 642 74.

BRAUNAU AM INN
Allg.öff. Krankenhaus St.Josef, Dialysestation,
5280 Braunau, Ringstraße 60.
Tel. 07722/8040.

BRUCK/MUR
Landeskrankenhaus, Tragössserstraße Nr.1
8600 Bruck/Mur . Tel. 03862/895-2295.

EISENSTADT
Krankenhaus der Barmherzigen Brüder,
Dialysestation, Esterhazy-Straße 26,
7001 Eisenstadt. Tel. 02682/601 260.

FELDBACH/Stmk
Dialyseinstitut Dr.Hans Waller, Feldgasse 28-30,
8380 Feldbach.Tel. 03152/32 12.

FELDKIRCH
Landeskrankenhaus, Dialysestation, Carinagasse
47, 6807 Feldkirch. T el. 05522/3030.
CAPD-Betreuung.

FRAUENKIRCHEN/NEUSIEDLERSEE
Feriendialyse Neusiedlersee (Dr.Fasching), Neu-
stiftstraße 10, 7132 Frauenkirchen.
Tel. 02172/ 2897.

FREISTADT
Landeskrankenhaus Freistadt, Krankenhaus-
straße 1, 4240 Freistadt.
Tel.  05 0554 7624370

GRAZ

Dialyseinstitut Dr.Werner Giessauf, Elisabethstra-
ße 54, 8010 Graz. Tel. 316/3233220.

Dialysezentrum Graz-West, Dr.Winkler, 8052
Graz, Scherersetr.6, Tel. 0316/574000-0,

Krankenhaus der Barmherzigen Brüder, Dialyse-
station, Marschallgasse 12, 8020 Graz.
Tel. 0316/7067-2201. CAPD-Betreuung.

LKH Univ.Klinikum Graz, Dialysestation,
Auenbruggerplatz 15, 8036 Graz.
Tel. 0316/385/2640. CAPD-Betreuung.



DIAPLANT AKTUELL

Seite 34 Februar 2007Nummer 1/17.Jg.

HORN, NÖ.
Waldviertel-Klinikum Horn, Dialysestation,
Spitalgasse 10, 3580 Horn.
Tel. 02982/2661 /7200.

INNSBRUCK

LKH, Universitätsklinik, Dialysestation,
Anichstraße 35, 6020 Innsbruck.
Tel. 0512/504 3305. CAPD-Betreuung.

DTZ - Dialyse-Trainings-Zentrum Innsbruck,
Franz-Fischerstraße 13, 6020 Innsbruck.
Tel. 0512/57 85 52.

JUDENBURG
Dialyse-Institut Dr.Katschnig, Burggasse 108,
8750 Judenburg. Tel.: 0572/85200.

KLAGENFURT

Dialyse-Institut Dr.Jilly, Heiligengeistplatz 4/III,
9020 Klagenfurt. Tel. 0463/514812-0

Allgem. öffentl.Krankenhaus Klagenfurt, Dialyse-
station, Sankt Veiterstraße 47,
9010 Klagenfurt. Tel. 0463/538-29324.

KUFSTEIN
Bezirkskrankenhaus Endach 27, 6330 Kufstein,
Dialyse:  Tel. 05372/6966-5505.

LIENZ
Bezirkskrankenhaus Lienz, Dialysestation,
Emanuel V.Hiblerstraße 5,
9900 Lienz. Tel. 04852/606-627

LINZ

Krankenhaus der Elisabethinen, 2 Dialyse-
stationen, Fadingerstraße 1, 4010 Linz.
Tel. 0732/7676-4310, CAPD-Betreuung.

AKH, Allgem.Krankenhaus der Stadt Linz,
Dialysestation, Krankenhausstr. 9,
4020 Linz. T el.0732/7806-6110.
CAPD-Betreuung.

MARIA WÖRTH
Dialyseinstitut Dr.Hans Waller, Auenstr.6,
9082 Maria Wörth. T el. 04273/3204.
CAPD-Betreuung. Auch  Tel. 03152/32 12

MISTELBACH
Allgem.öffentl. Krankenhaus,  Liechtenstein-
straße 67,2130 Mistelbach. Tel.  02572/3341

OBERWART
Allgem.öffentl.Krankenhaus, Dialysestation,
Dornburggasse 80, 7400 Oberwart.
Tel. 03352/400/2312

PÖRTSCHACH/WÖRTHERSEE
Dialyseinstitut Dr.Wilfried Jilly, Hauptstraße 160,
9210 Pörtschach. Tel. 04272/3724,
sowie 0664/3408680.

REUTTE/TIROL
A.Ö.Krankenhaus, Dialysestation, Krankenhaus-
straße 39, 6600 Reutte. Tel. 05672/6010.

Mediko-Dialysezentrum GmbH., Lindenstraße
31, 6600 Reutte/T irol. Tel. 05672/63501.

RIED im Innkr.
Allgem.öffentl. Krankenhaus der Barmh.
Schwestern, Dialysestation. Tel. 07752/6020.

ROHRBACH
Allgem.öffentl. Krankenhaus, Dialysestation,
Krankenhausstraße 1, 4150 Rohrbach.
Tel. 05 055477 24370

ROTTENMANN/Stmk.
Landeskrankenhaus Rottenmann,  St.Georgen
2, 8786 Rottenmann. T el. 03614/24 31/210.

SALZBURG

Allgem. öffentl. Krankenhaus,  Dialysestation,
Müllner Hauptstraße 48, 5020 Salzburg.
Tel. 0662/4482/2820.

Diakonissen-Krankenhaus,  Guggenbichlerstr.20,
5020 Salzburg-Aigen. Tel. 0662/63850.
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SCHÄRDING
Allgem.öffentl. Krankenhaus,  Alfred-Kubinstraße
100, 4780 Schärding. T el. 07712/31 41 5091.

SCHLADMING/Stmk.
Krankenhaus, Dialysestation, Hochstraße 460,
8970 Schladming. Tel. 03687/22 569/317.

SCHWAZ/T irol
Dialyse-Trainins-Zentrum, Sportplatzstr.2,
6130 Schwaz, Tel. 05242/666310.

SEEBODEN am Millstätter See
Dialyse-Institut Villa Hüssy, Seespitz 34,
9871 Seeboden. Tel. 0664/20120000

SPITTAL/DRAU
Krankenhaus Spittal,  Billrothstraße 1,
9800 Spittal/Drau. T el. 04762/622/122.

STEYR
Allgem. öffentl.  Krankenhaus, Dialysestation,
Sierningerstraße 170,
4400 Steyr, Tel. 05 055466 24370

St.JOHANN in Tirol
Allgem.öffentl. Krankenhaus, Bahnhofstr.10,
6380 St.Johann, Tel. 05352/6060.

St.PÖLTEN
Allgem.öffentl. Krankenhaus, Dialysestation,
Kremser Landstraße 36, 3100 St.Pölten.
Tel. 02742/300/2970. CAPD-Betreuung.

THIERSEE/TIROL
Feriendialyse-Zentrum, 6335 Vorderthiersee 19
Tel. 05376/53 97.
Patienten-Heimversorgung. CAPD-Betreuung.

VILLACH
Allgem.Öffentl. Landeskrankenhaus,
Nikolai-gasse 43, 9500 Villach.
Tel. 04242/208-2385

VÖCKLABRUCK
LKH, Wilh.Bockstraße 1, 4840 Vöcklabruck.
Tel. 05 0554 7124370

WELS
Krankenhaus der Barmh. Schwestern vom
Hl.Kreuz,  Grieskirchnerstraße Nr. 42,
4600 W els. Tel. 07242/415-2340.
CAPD-Betreuung.

WIEN

Allgem.Krankenhaus,
Innere Med. Klinik III,
Dialysestation 1, Lazarettgasse 14, BT 83,
1090 Wien. T el. 01/40 400-2020.

Krankenhaus  Rudolfstiftung,
III.Med.Abteilung, Juchgasse 25,
1030 Wien. T el. 01/711 65 3318.

Krankenhaus Lainz, Dialysestation,
Wolkersbergenstraße 1, 1130 Wien.
Tel. 01/80 110-2341. CAPD-Betreuung.

Feriendialysezentrum Dr.Hans-Helmut Köck.
Währingerstraße 145, 1180 Wien.
Tel. 01/479 53 00..

Kinderdialyse.  Universitäts-Kinderklinik,
Währingergürtel 18-20. Tel. 01/40 400-3257.
CAPD-Betreuung.

WIENER NEUSTADT
Allgem. Krankenhaus Wr.Neustadt,
Dialyseabteilung, Corvinusring 3-5,
2700 Wiener Neustadt. Tel. 02622/321-2707.

WOLFSBERG
Landeskrankenhaus, Dialysestation,
Paul Hackhoferstr.9, 9400 W olfsberg.
Tel. 04352/533-390.

ZAMS bei Landeck
Dialyse-Trainings-Zentrum, 6511 Zams,
Hauptstr. 39, Tel. 05442/64399.
A1: 0664/2502239. CAPD-Betreuung

ZELL AM SEE
Feriendialyse Zell am See, Paracelsusstr. 8,
5700 Zell am See. Tel.6542/777/2365
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REISEVERSICHERUNGEN
 RÜCKHOLDIENSTE

Insbesondere bei größeren Reisen ist der
Abschluss einer Reiseversicherung zu empfeh-
len. Achtung! Manche dieser Versicherungen bzw.
Rückholdienste und Storno-Versicherungen ha-
ben Ausnahmebestimmungen für chronisch er-
krankte Personen (wie Dialysepatienten und
Transplantierte)! Eine allgemeine Auskunft ist
nicht möglich, weil sich die Bestimmungen lau-
fend verändern. Es empfiehlt sich daher in je-
dem einzelnen Fall die Einholung von konkreten
schriftlichen Zusagen vor dem Abschluss.

Wie bereits früher erwähnt, kommt
besonders die WienerStädtische den Dialyse-
patienten und Transplantierten entgegen. Auch
das deutsche Unternehmen TravelSafe (Passau)
nimmt speziell auf unsere Anliegen Rücksicht.

ÖAMTC und ARBÖ: Wir empfehlen in
jedem Fall, sich nach den jeweils geltenden aktu-
ellen Bestimmungen zu erkundigen!

WICHTIG :  Bei der Buchung einer
Reise immer bekannt geben, dass man Dialyse-
patient ist. Dadurch soll vermieden werden, dass
man in ein überbuchtes Hotel kommt und
(womöglich mehrmals) umziehen muss.

FERIENDIAL YSE im
INLAND

(oö.Gebietskrankenkasse)

ÖFFENTLICHE DIAL YSESTATIONEN:
Direkte Verrechnung mit der örtlich zuständigen
Gebietskrankenkasse. Es genügt die E-Card.

PRIVATE DIAL YSESTATIONEN :
Es gilt dasselbe wie für öffentliche Statio-

nen, wenn die Dialysestation einen Vertrag mit
der jeweiligen Krankenkasse ihres  Bundeslan-
des hat. Sollte dies nicht der Fall sein, wäre die
Behandlung vorerst aus eigener Tasche zu be-
zahlen. Ein kurzer Anruf klärt das im voraus.

FERIENDIAL YSE im
AUSLAND

(oö.Gebietskrankenkasse):

DIAL YSESTATIONEN MIT VERTRAG:
Für Länder der EU (sowie für die Schweiz)

gilt sinngemäß dasselbe wie für Österreich, wenn
die betreffende Dialysestation einen Vertrag mit
ihrer nationalen Krankenkasse hat. Es genügt
die E-Card. Ein Urlaubskrankenschein ist nicht
mehr nötig, denn die E-Card ist zugleich die eu-
ropäische Krankenversicherungskarte!

Für Länder, die noch nicht in der EU sind
wie z.B.  Kroatien Mazedonien, Serbien und die
Türkei, bestehen zwischenstaatliche Abkommen.
Es gibt für jeden dieser Staaten ein eigenes Form-
blatt (AH3 bzw. YU3), das von der Gebiets-
krankenkasse angefordert werden kann.

DIAL YSESTATIONEN OHNE VERTRAG :
Versicherte der Gebietskrankenkasse müs-

sen die Behandlungen vorerst aus eigener Ta-
sche bezahlen, wenn eine Dialysestation keinen
Vertrag mit der Krankenkasse ihres Landes hat
und bekommen nach der Rückkehr auf Antrag
einen bestimmten Satz vergütet. Er beträgt derzeit
214,64 Euro pro Dialysebehandlung. Der Be-
trag wird sich im Lauf des ersten Halbjahres ge-
ringfügig erhöhen.

Manche privaten Dialysestationen kassie-
ren für ihre Behandlungen kulanterweise nur den
Betrag, der Ihnen nach Urlaubsende rückvergü-
tet wird. Klären Sie dies am besten aber vorher
mit der entsprechenden Station ab. Manche
Dialysestationen vermitteln auch günstige Quar-
tiere oder organisieren einen Abholdienst!

Transportkosten  für Taxi vom Hotel zur
Dialysestation im Ausland werden nach Urlaubs-
ende von der Gebietskrankenkasse gegen Vorla-
ge der Zahlungsbestätigung(en) vergütet!

Nähere Auskünfte:  oö. Gebiets-
krankenkasse: Tel. 0732/7807, Kl.2889

Achtung! Die übrigen Krankenkassen
besitzen unterschiedliche
Regelungen. Bitte jeweils anfragen!
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Fortbildungsveranstaltung
Hir ntod – Or ganspende

Landeskrankenhaus Vöcklabruck

Eingangs sei bemerkt, dass das Ziel der ärzt-
lichen Kunst die Erhaltung des menschlichen
Lebens ist. Wir alle wissen, dass die Wissenschaft,
unsere Ärzte und das Pflege-
personal stets mit großem
Einsatz und oft unter
schwierigsten Bedingungen
bemüht sind, Menschenle-
ben zu retten und die Funk-
tionsfähigkeit der Organe
zu erhalten. Wenn das nicht
möglich ist, muss nach dem
Sinn der österreichischen
Rechtsordnung geprüft
werden, ob die Organe des
Verstorbenen für Transplan-
tationen geeignet sind  und
dafür konserviert und bereit
gestellt werden können.

Um diese Problem-
stellung ging es bei der von
Frau OA. Dr . Andr ea
Haslinger  und Herr n
DGKP  Helmut W alchs-
hofer  ausgezeichnet orga-
nisierten Fortbildungs-
veranstaltung „Hir ntod –
Organspende “, die am
18. Jänner im Krankenhaus Vöcklabruck
stattfand. Eingeladen waren Ärzte und das Pflege-
personal und viele folgten diesem Ruf, denn der
Vortragssaal des Ausbildungszentrums war rand-
voll (mehr als 180 Personen!). Auch Vertreter
der Selbsthilfegruppen der T ransplantier-
ten  kamen gerne, um über ihre Erfahrungen zu
sprechen  und ihre große Dankbarkeit auszudrü-
cken.

Ausgezeichnet wurde die Veranstaltung durch
die Anwesenheit der Primarärzte Univ.Pr of. Dr .

Peter W amser , der die Abteilung für Chirurgie
leitet und sich an der Universität Wien mit Publi-
kationen zum Thema Nierentransplantation ha-

bilitiert hat, und dem
Leiter des Institutes für
Anästhesiologie und
I n t e n s i v m e d i z i n
Univ.Pr ofessor Dr .
Markus Haisjackl.

Nach der Begrü-
ßung der Teilnehmer
durch Frau Dr . Haslin-
ger  referierte der Fach-
arzt für Neurologie
Oberarzt Dr . Thomas
Salletmayr über den
Hir ntod, welcher als
unumkehrbarer Ausfall
des Groß- und Kleinhirns
sowie des Hirnstammes
definiert und weltweit
medizinisch, ethisch und
gesetzlich dem
Individualtod gleichge-
setzt wird. Nach der Er-
örterung der rechtlichen
Rahmenbedingungen in

Österreich erläuterte der Referent eingehend in
Wort und Bild den konventionellen Ablauf der
exakt und gewissenhaft durchzuführenden Hirn-
toddiagnostik (einschließlich der apparativen Zu-
satzdiagnostik), die Feststellung des offiziellen
Todeszeitpunktes und die Pflicht, diese
Untersuchungsergebnisse zu dokumentieren. Die
exakte und unzweifelhafte Feststellung des Hirn-
tods stellt einen Aspekt dar, der bei öffentlichen
Diskussionen immer wieder angesprochen wird
und von großer Bedeutung ist.

Oberärztin Dr . Andr ea Haslinger führt in das
sensible, aber wichtige Thema ein.
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Der Facharzt für Anästhesiologie und
Intensivmedizin OA Dr . Franz Sterr er führte
in seinem interessanten Vortrag Or gan-
pr otektion bei (dr ohendem) Hir ntod aus,
dass diese Therapie sowohl dem Schutz des
Spenders als auch des Organempfängers dient.
Sinn dieser Behandlungsmaßnahmen, die der
Referent eingehend erläuterte,  ist es, durch
pathophysiologisch bedingte Veränderung des
Körpers Beeinträchtigungen wie

o   Hypovolämie (Verminderung der im
Blutkreislauf zirkulierenden Blutmenge),

o   Hypotonie  (zu niedriger Blutdruck),
o   Hyper natriämie (starke Zunahme des

Natriumgehalts in den Erythrozyten),
o   Hypother mie (Sinken der Körpertempe-

ratur unter 35 Grad) und
o   Hypokaliämie (zu geringer Kaliumgehalt)
zu vermeiden, um die Organe in einem trans-

plantierfähigen Zustand zu erhalten.

Über die Betreuung des Organspenders
und dessen Angehörige aus der Sicht der
Pflege  erzählte der DGKP  Michael Schiemer
in sehr anschaulicher Weise Er berichtete uns
eingehend über die keineswegs leichte Aufgabe
der Pflege des Hirntoten und die damit verbun-
denen Probleme. Der als Organspender in Be-
tracht kommende Patient bedarf einer intensi-
ven Pflege, wobei das Pflegepersonal als Anlauf-
und Koordinationsstelle eng mit dem
Konsiliararzt, dem Labor, dem Psychologen, der
Krankenhausseelsorge, der Rettung, dem OP-
Koordinator und allenfalls mit anderen Stellen
zusammenarbeitet., um eine möglichst wirkungs-
volle Pflege des Organspenders zu gewährleis-
ten.

Zu seinen wesentlichen Aufgaben gehört es
aber auch, mit den Angehörigen des Patienten
an seinem Bett Kontakt zu pflegen und sie ein-
fühlsam auf das Aufklärungsgespräch vorzube-
reiten, das der Arzt mit ihnen in Anwesenheit
des Pflegepersonals und auch meist unter Bei-
ziehung eines Psychologen führt. Dieses Ge-
spräch findet in einem dafür eingerichteten Raum
in angenehmer, ruhiger Atmosphäre statt. Wich-

tig beim Kontakt mit den Angehörigen ist es,
sich Zeit zu nehmen und auf ihre Wünsche und
Fragen einzugehen. Für diese oft belastende
Tätigkeit ist es Motivation und Aufmunterung,
wenn von den Angehörigen positive Rückmel-
dungen kommen, etwa der Dank für die sehr
gute Pflege und liebevolle Betreuung des Verstor-
benen. Kraft findet Herr Schiemer aber auch
durch die positiven Ergebnisse seiner Leistung,
weshalb seine Arbeit durch den Grundsatz
„Organspende rettet Leben !“ getragen wird.

Über die psychologischen Aspekte des
Erlebens der Angehörigen bei hir ntoten
Patienten referierte die klinische Psychologin
Frau Mag. Bir git Kastenhuber . Sie zeigte
zunächst auf, dass bei Krisen (belastenden Ereig-
nissen) Gefühle wie Verzweiflung, Hilflosigkeit,
Wut, Unsicherheit, Angst, Lähmung, Trauer,
Hoffnungslosigkeit…. entstehen, die in Formu-
lierungen wie „Ich kann es nicht fassen!“, „Er/
sie schläft ja nur“ „Das kann nicht wahr sein!“
„Weil ich nicht genug Einsatz gezeigt habe, habe
ich ihn/sie getötet“, „Bleibt die Würde erhalten“
ihren Ausdruck finden. Solche belastenden Er-
eignisse liegen außerhalb der alltäglichen mensch-
lichen Erfahrungen, überfordern die gewohnten
Bewältigungsmechanismen und führen zum Ver-
lust des seelischen Gleichgewichtes. Bei plötzli-
chem Auftreten können sie starke emotionelle
Auswirkungen auf gut vorbereitete, erfahrene

Die Primarärzte Pr of. Dr. Haisjackl (links) und
Prof.Dr. Wmser (rechts)
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Menschen haben. Diese Krisen spielen sich in
mehreren Phasen ab. Der Phase der Leugnung,
der Verdrängung folgt die Phase der Auflehnung
(Suche nach dem Schuldigen), dann die Phase
der Unterwerfung, des resignativen Abfindens
und schließlich die Phase der Neuorientierung,
des Gewinns neuer Perspektiven, das Entdecken
neuer Werte die (auch in kleinen Schritten) Kraft
geben.

Aufgabe der Psychologen in solchen Situationen
ist es, „Psychosoziale Erste Hilfe“ zu leisten nach
dem Grundsatz „ Sag, dass du da bist, wer du bist
und was geschieht“. Dies bedeutet, HALT und
SCHUTZ anzubieten und zu gewähren:

o   Verständnis für die Angehörigen und
     deren Gefühle zeigen,
ö   Mitgefühl signalisieren
ö   Struktur bieten
ö    Raum für Wünsche schaffen
o    Infor mationen vermitteln:
         einfache und klare Sprache
         geschützte Atmosphäre
         kein Zeitdruck
         einfühlsame Gesprächsführung
         Gesprächsbereitschaft zeigen

Außer der Betreuung der Angehörigen bietet
die klinische Psychologie Einzelgespräche und
Teamgespräche für die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter an.

Als letzte Vortragende zeigte Frau DGKS
Martha Heiml, OP Schwester, die or ganisa-
torischen und psychischen Aspekte für das
OP-Pflegepersonal bei der Explantation
auf Nachdem sie zunächst auf die Vorbereitung
der Operation  einging schilderte sie den Ablauf
der Operation zur Organentnahme:

o Hautschnitt,  Präparation und Offenlegung
der zu entnehmenden Organe

o Freilegen verschiedener arterieller Gefäße
o Spülung der Organe mit gekühlter

Perfusionslösung
o Umspülen der Organe mit eingekühltem

Kochsalz
o Entnahme der einzelnen Organe durch das

jeweilige Team
o Milzentnahme zur Typisierung
o Vorbereitung, Verpackung und Versorgung

der Organe
o Verschluss der Operationswunde

Anschließend wird die Spenderin/der Spen-
der versorgt, wobei dies in sehr pietätvoller Wei-
se geschieht, bis zum Falten der Hände. Diese
Tätigkeit der Operationsschwestern bei der Ex-
plantation erfordert neben dem Wirken der Ärz-
te Gewissenhaftigkeit und Präzision, um die ein-
zelnen Organe in optimalem Zustand der Trans-
plantation zuführen zu können und verdient be-
sondere Wertschätzung.

Psychologin Mag.Birgit Kastenhuber setzt auf
menschliches Einfhlungsvermögen

Für das OP-Personal spricht DGKS Martha Heiml
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Selbsthilfegruppen:

Zwischen den einzelnen Referaten
brachte Frau OA Dr . Haslinger Zusatz-
infor mationen (z.B. über die geltende
Rechtslage in Österreich bei Organ-
entnahmen und das Widerspruchsregister)
und ließ jeweils einen  Vertreter der
Selbsthilfegruppen zu Wort kommen. So er-
zählten die Herztransplantierten Toni
Wieder  und DI Ulf Eder er, Elisabeth
Netter aus Wien, die nach der Transplan-
tation mit einer zweiten Lunge lebt, sowie
Johann Schwarzlmüller und Helga
Lukas , beide mit transplantierter Niere,
über ihr persönliches Schicksal vor, wäh-
rend und nach der Transplantation, Elisa-
beth Netter schilderte dabei sehr ausführ-
lich und anschaulich, wie sie nach der Operation
wieder erwachte und ihre neue Lunge ihr wieder
freies Atmen ermöglichte.

Unsere Obfrau Helga Lukas, der das Schluss-
wort zufiel, dankte für diese Fortbildungs-
veranstaltung und die Einladung der Transplan-
tierten und führte aus, dass es das gemeinsame
Ziel sein müsse, zu vermitteln, dass die Organ-
spende eines Menschen als Liebesgabe über den
Tod hinaus dank der Wissenschaft und der Kunst
der Ärzte und der Sorgfalt der Pflegenden Men-
schenleben rettet und Segen und Hoffnung
bringt. Die anwesenden Vertreter der Selbsthilfe-
gruppen sind allen, die versuchen, zu heilen, zu
helfen, das Leid zu vermindern und die Hoff-
nung zu vermehren, innerlich verbunden und
dankbar. Im Bewusstsein, dass der Berufsalltag
sowohl für Ärzte als auch für das Pflegepersonal
große Probleme und schwierige Situationen mit
sich bringt, sei es wichtig, dass wir Patienten dafür
Verständnis haben, sie unterstützen und ihnen
Mut machen, dass Sie ihre humanitäre und
lebensrettende Aufgabe erfüllen können. Ab-
schließend gab sie der Hoffnung Ausdruck, dass
alles was an diesem Abend erarbeitet wurde, auf
fruchtbaren Boden fallen möge und dankte für
jedes Engagement zum Wohle der vom Organ-
versagen Betroffenen.

In der anschließenden lebhaften Diskussion
wurden interessante Fragen zum Thema aufge-
worfen und von den Experten, insbesondere
auch von den Primarärzten Prof. Dr. Wamser
und Prof. Dr. Haisjackl sachkundig beantwortet.
Abschließend dankte Prim. Dr. Haisjackl den
Referenten, wies auf die Bedeutung dieser Fort-
bildung hin und gab seiner Freude darüber Aus-
druck, dass sich die Vertreter der Selbsthilfe-
gruppen so rege beteiligthatten.

Für die Betroffenen war es eine Freude, an
dieser hervorragend organisierten Veranstaltung
.teilzunehmen und mitzuerleben, mit welchem
Engagement und unter Wahrung der Menschen-
würde sich die Ärzte, die Psychologen und das
Pflegepersonal im Krankenhaus Vöcklabruck für
die Organspende und Transplantation einsetzen,
wobei ihre überaus wertvolle humanitäre Arbeit
großen Dank, Anerkennung und höchste Wert-
schätzung verdient. Die Tagung zeigte aber auch,
wie wichtig und wertvoll die Vernetzung der Trans-
plantierten und Selbsthilfeorganisationen unter-
einander, aber auch mit den Ärzten und dem
Pflegepersonal ist, um dem gemeinsamen Ziel,
für Organspende und Transplantation optimale
Ergebnisse zu erreichen, näher zu kommen.
Besonderer Dank gebührt der Novartis Pharma
GmbH für die Unterstützung dieses Projektes.

Die Vertreter der Selbsthilfegruppen (v.l.n.r .): Dr.Ulf Eder er, Toni
Wieder, Joh.Schwarzlmüller , Elisabeth Netter , Helga Lukas

Mag. Julius Lukas
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UNSERE DIAPLANT - ST AMMTISCHE

LINZ :
Beim traditionellen „Nikolo-Stammtisch“

am 30. November spielte Renate den alten Bi-
schof von Smyrna vor den vollzählig versammel-
ten Stammtischlern wieder sehr überzeugend und
überreichte allen ein Geschenk aus ihrem gro-
ßen Sack. Rosi sagte sogar ein Gedicht auf, be-
vor sie ihr Packerl entgegennahm – wie es sich
beim Nikolausbesuch ja eigentlich gehört....

Die Linzer haben sich dann auch noch im
Dezember – zwei Wochen nach unserer großen
Weihnachtsfeier und Jahreshauptversammlung

zu einem Stammtisch getroffen. Der war mit
14 Leuten zwar etwas schwächer besetzt, fiel
dafür aber recht gemütlich und heimelig aus.
Am 25. Jänner war wieder „volles Haus“.

Der nächste Stammtisch ist eine Mischung
von Heringschmaus und Faschingsausklang. Er
findet am 22. Februar statt, also ganz regulär
am letzten Donnerstag des Monats. Weil dies
einen Tag nach Aschermittwoch ist, bietet un-
ser gutes Stüberl Fischspezialitäten. Wir begra-
ben den Fasching aber noch nicht ganz, denn
gar so streng ist das mit der Fastenzeit ja heute
nicht mehr.  Unsere Alexandra Schaurhofer hat
alle angerufen und immerhin 12 Zusagen von

Stammtischlern erhalten, die maskiert erschei-
nen werden. Bloß als Fisch soll niemand kom-
men – denn der steht auf der Spiesekarte!!

WELS:
Der letzte Stammtisch des Jahres 2006 war

am 28. November ein besonderes Fest. Zum
Jahresausklang haben wir beim Laahener Wirt
in Wels ein „Bratl in der Rein“ gegessen. Fast
20 Personen waren anwesend und  haben sich
köstlich unterhalten. Besonderer Dank gilt Fa-
milie Rosenberger, welche für alle Besucher Kekse
mitbrachte. Außerdem hat Maria Rosenberger
wie alle Jahre selbstgefertigten, wunderschönen
Christbaumschmuck präsentiert und zum Kauf
angeboten.

Julius Lukas gab einige Geschichten zum
Besten und hat damit wie immer einen wertvol-
len Stimmungsbeitrag geleistet. Alle sind zur
Überzeugung gekommen, dass diese Form des
Stammtisches auch im kommenden Jahr beibe-
halten werden soll.

Der erste Stammtisch im Jahr 2007 fand
am 8. Februar statt; zum nächsten Stammtisch
beim Laahener Wirt treffen wir uns am Grün-
donnerstag (5. April 2007) um 16 Uhr 30.

Elisabeth Neundlinger sor gte für den guten T on  und
animierte alle zum Mitsingen vorweihnachtlicher Lieder

Das „Bratl in der Rein“ hat allen köstlich gemundet

Herzliche Grüße!  Manfred Prechtl
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Hier traf man einander am 3. Februar zum
letzten Stammtisch in den Räumen des Cafe Post
in Gleink. Die Steyrer Stammtischmutter Hilde
Brunmayr teilte uns mit, dass man schon eine
Zeit lang das Gefühl hatte, dort nicht mehr so
richtig willkommen zu sein.

In Zukunft wird der Stammtisch daher
wieder beim „Eckhard“ stattfinden, wo er auch
früher schon einmal beheimatet war. Anschrift:
Landgasthof & Hotel Eckhard , Eisenstraße 94,
4451 St.Ulrich / Steyr . Im Internet: www.hotel-
eckhard.com

Termin ist noch keiner vereinbart worden.
Bitte ab Anfang März bei Frau Brunmayr diesbe-
züglich anrufen (Tel. 07252/45818). Es wird ein
besonders schöner Frühlingsstammtisch mit
Gästen geplant!

FREISTADT :

Walter Grasböck schickte uns zwei  inte-
ressante Berichte; einen über den Stammtisch
mit einem V ortrag über medizinische Hypno-
se und einen über die Weihnachtsfeier.

HYPNOSE-ST AMMTISCH:

Mir wurde vor einiger Zeit erzählt, dass es
im Krankenhaus Freistadt einen Arzt gibt, der
im Salzhof Freistadt einen Vortrag über „Medizi-
nische Hypnose“ abhält. Es stellte sich heraus,
dass dies Herr Hofrat Primar Dr. Stefan Maurer
war, der sich seit einiger Zeit mit dieser Materie
beschäftigt. Da ein derartiges Thema auch in
unserer Runde großes Interesse auslöste, ersuchte
ich Herrn Primar Dr. Stefan Maurer, ob es mög-
lich wäre, dass er einen solchen Vortrag auch bei
unserem Stammtisch hält. Er erklärte sich
dankenswerterweise spontan dazu bereit.

Am 27. November 2006 konnte ich dann
Herrn Primar Maurer als Referenten bei unse-
rem Stammtischabend begrüßen. Der beliebte
Primar versuchte  gleich zu Beginn des Stamm-
tisches, uns in Trance zu versetzen. Bei man-
chen von uns schaffte er es mit Leichtigkeit, sie
in einen ruhigen Zustand zu versetzen, wobei die-

se die Umgebung tatsächlich nicht mehr wahr-
nahmen. Anschließend diskutierten wir über die
neue Erfahrung. Zum Abschluss legte Herr Prim.
Mauerer in Form einer PowerPoint Präsentati-
on seine Ausführungen über die Medizinische
Hypnose dar. Es war wirklich hochinteressant.
Herzlichen Dank an Herrn Primar Dr. Maurer!

DIAPLANT AKTUELL  wird in der nächsten
Ausgabe einen Aufsatz von Primar Dr. Maurer
zur Medizinischen Hypnose bringen, in dem die-
ser Vortrag zusammengefasst ist.

Weihnachtsfeier am 10. Dezember 2006
Das wohl netteste Ereignis des Freistädter

Diaplant-Jahres ist die alljährliche gemütliche
Weihnachtsfeier. Wir trafen uns im Gasthaus
Weiermann zwischen 11.00 und 12.00 Uhr .
Walter durfte sechzehn Personen begrüßen, die
sich schon wieder sehr auf dieses Ereignis ge-
freut hatten.Nachdem wir uns alle von der vor-
züglichen Küche des Gasthauses überzeugen
konnten - es gab typische Mühlviertler Haus-
mannskost – begann die eigentliche Feier. Dabei
freuten wir uns besonders über den Besuch un-
serer neuen Stammtischgefährtin Teresa Stütz
aus Lasberg. Nach dem Gedenken an die im ab-

Primar Dr .Stefan Maur er machte auch einen
praktischen Hypnose-Versuch

STEYR:
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gelaufenen Jahr verstorbenen Leidens-
genossen, für welche wir jeweils ein
Licht als Zeichen dafür anzündeten,
dass auch sie in unserer Mitte weilten,
begann der ruhige und nachdenkliche
Teil unserer Weihnachtsfeier. Maria und
Andrea lasen uns einige kurze
Weihnachtgeschichten vor. David, der
Sohn von Andrea,  erzählte uns dann
zur Aufheiterung eine lustige
Weihnachtsgeschichte.

Weihnachten ist die Zeit des Be-
sinnens und des Nachdenkens, des
Schenkens und Bedankens. So war es
dem Leiter des Freistädter
Stammtischgeschehens eine Freude,

sich im Besonderen bei Andrea, Hannelore und
Elfi, aber auch bei allen anderen, welche ihn das
ganze Jahr hindurch tatkräftig unterstützt haben,
zu bedanken. Er hatte auch diesmal wieder den
Jahresrückblick in Form einer PowerPoint Prä-
sentation vorbereitet. Anschließend hatte Wal-
ter noch eine Quiz-

Bei Einbruch der Dunkelheit ließen wir die
Weihnachtsfeier bei Kaffee und selbstgebacke-
nen Keksen ausklingen und gingen dann, um ein
schönes vorweihnachtliches Erlebnis bereichert,
nach Hause.

Walter Grasböck
Walter Grasböck mit seinem T eam

Es war ein schönes Fest!

.

Frau Anna Dorfner aus Ort im Innkreis hat uns ein paar Zeilen über den Tod ihrer langjährigen
guten Freundin geschickt, die wir gern abdrucken:

„Meine Freundin Anna Gaisbauer ist am 23. Jänner im 66. Lebensjahr verstorben. Wie wir alle
war sie mit Nierenproblemen belastet. Im Jahr 1992 wurde sie dialysepflichtig, 1993 erhielt sie eine
Spenderniere, die ihr 13 gute Jahre schenkte. Als sie im Jahr 2006 wieder zur Dialyse musste,
stellten sich andere ernsthafte Probleme ein. Sie trug dies alles mit bewundernswerter Geduld. Frau
Anna Gaisbauer war mir eine treue Begleiterin bei vielen schönen Veranstaltungen unserer
Selbsthilfevereinigung; und auch privat waren wir 15 Jahre sehr gute Freundinnen.“

Ein weiterer Abschied: Ing. Reinhold Zawilla war seit 1987 Jahre Mitglied unserer Vereinigung.
Er ist am 21. Jänner 2007 entschlafen. Er lebte 20 Jahre mit der Heimdialyse, die ihm nie Probleme
bereitete. In unserer Gemeinschaft wird Ing. Zawilla fehlen. (Helga Lukas)

Für eine Freundin...
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Unsere Diaplant-Stammtisch-Kontaktadressen

Linz:  Annemarie Tkalec, Tel. 0732/671603. Stammtisch jeden letzten Donnerstag im
Monat ab 16 Uhr im Restaurant des Volkshauses Dornach (Dornacherstuben).
Nächster Stammtisch: 22. Februar Faschingskehraus - leichte Maskierung.
Wels:  Manfred Prechtl, Tel. 07245/28673 und Lucia Leindecker , Tel. 07242/ 519 87.
Laahener Wirt, Wels-Vogelweide. Nächster Termin: Gründonnerstag, 5. April, 16.30 Uhr .
Steyr:  Hilde Brunmayr, Tel. 07252/45818. Neues Stammtischlokal: Landgasthof  Eckhard,
Eisenstraße 94, 4451 St.Ulrich bei Steyr. Frühlingsstammtisch! Termin bitte ab März erfragen.
Fr eistadt:  Walter Grasböck, Tel. 07947/7433 und Hannelore Futschek, T el. 07942/
76274. Die nächsten Termine: 23. Februar (Heringschmaus), Cafe Aspirin.
30. März (Osterstammtisch) im Cafe Aspirin / 27. April (mit Vortrag) im Gasthaus Weier-
mann / 11. Mai KEGELABEND um den Wanderpokal, Gasthaus Blumauer in Rainbach.
24. Juni: SOMMERFEST in Pregarten bei der Fischteichanlage Eidenhammer ab 11 Uhr.
Die Stammtische beginnen jeweils um 19 Uhr
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Ich werd’ die homepage gleih haben!


